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n In eigener Sache: «az» am Freitag 

Ein Meisterstück

Dem städtischen Finanzreferenten Daniel Prei-
sig gelingt gerade ein Meisterstück finanzkon-
servativer Politik, das die Stadt nachhaltig ver-
ändern wird. Und niemand wehrt sich.

Einer Stadt, die sehr oft Vorlagen des Stadt-
rats ablehnt und die mit überwältigender Mehr-
heit gegen ein Sparpaket des Kantons gestimmt 
hat, drückt er im Geheimen wiederkehrende Ein-
sparungen in der Höhe von acht Millionen Fran-
ken auf – ohne politischen Widerstand. Propor-
tional zum ganzen Aufwand der öffentlichen 
Hand ist das sogar etwas mehr als die im Jahr 
2016 von der Bevölkerung abgelehnten ESH4-
Massnahmen des Kantons.

Wie ist das möglich?
Zunächst: Daniel Preisig sagt, es handle sich 

mitnichten um ein Sparpaket, sondern um ei-
nen ganz normalen Budgetprozess. Der funk-
tionierte so: Als die verschiedenen Bereiche der 
Stadt ihre Rohbudgets eingereicht hatten, wa-
ren die Ausgaben für Daniel Preisig, schon im-
mer ein Verfechter des schlanken Staates, zu 
hoch. Er schaffte es, den Stadtrat davon zu 
überzeugen, folgende Weisung an die Verwal-
tung ergehen zu lassen: Acht Millionen müs-
sen gekürzt werden. Dies geschah durch kleine 
Kürzungen bei allen möglichen Positionen und 
durch das Verschieben von Investitionen in allen  
Departementen.

Wie es Daniel Preisig geschafft hat, im angeb-
lich linksgrün dominierten Stadtrat eine Mehr-
heit für Kürzungen in der Bildung und im Sozial
wesen zu gewinnen, bleibt sein Geheimnis. Und 

das der mindestens zwei weiteren Stadträte, die 
damit einverstanden waren.

Das Budget muss noch durch das Parlament. 
Die vorberatende Geschäftsprüfungskommis-
sion hat den Sparkurs schon abgesegnet. Hier 
kommt der zweite und wichtigere Teil von Prei-
sigs Meisterstück zum Zug: Niemand im Par-
lament weiss, was genau gespart wird, nie-
mand kann die Zahlen für 2019 mit denen 
des Vorjahres vergleichen. Der Grund dafür 
ist die zeitgleiche Einführung des neuen Rech-
nungslegungsmodells HRM2. Wozu das gut 
ist, ist an dieser Stelle nicht besonders wich-
tig, aber es führt dazu, dass die gleichen Gelder 
anders verbucht werden – im Budget fehlen je-
weils die Zahlen der Vorjahre zu den einzelnen 
Ausgaben, weil die Positionen schlicht nicht 
vergleichbar sind. Dafür kann Daniel Preisig 
nichts. Aber sein Sparpaket kommt zum perfek-
ten Zeitpunkt – es kann schlicht niemand über-
prüfen, was genau gekürzt wurde. Wie soll eine 
Parlamentarierin sich mit Anträgen gegen Ein-
sparungen wehren, von denen sie keine Kennt-
nis haben kann?

Dritter und letzter Akt des Meisterstücks: Die 
Kürzungen betreffen nicht nur das nächste Jahr, 
sondern alle zukünftigen Budgets. Dies, weil je-
weils auf Basis der Rechnung des vorletzten Jah-
res budgetiert wird – und wenn die Basis die 
gestutzte Rechnung 2019 ist, wird das Budget 
2021 die gleichen Kürzungen enthalten. Sogar 
wenn man nächstes Jahr da und dort mehr Geld 
ausgeben muss als geplant – via Nachtragskre-
dit –, bleibt die Kürzung für folgende Jahre er-
halten.

Es gibt keinen Grund, daran zu zweifeln, dass 
Preisigs heimliches Sparpaket die Ratsdebat-
te fast oder gänzlich unbeschadet überlebt. Die 
SVP sollte, statt mit dem Budgetreferendum zu 
drohen, ihrem Stadtrat Daniel Preisig für die-
sen Meilenstein konservativer Austeritätspolitik 
auf die Schulter klopfen.

Mattias Greuter ist be­
eindruckt von Preisigs 
heimlichem Spar­
paket (Seite 3).

Nächste Woche erscheint die 
«az» ausnahmsweise am Freitag, 
dem 23. November. Der Grund 
dafür ist unser Hundert-Jahre 

Jubiläum (Sie sind eingeladen, 
siehe auch Seite 22). 

Weil man nur einmal 100 
Jahre alt wird, schenkt sich 

die «az» nächste Woche eine 
Jubiläumsbeilage und ein neu-
es Layout – Sie dürfen also ge-
spannt sein. 

Die Zeitung in neuem Gewand
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Feuerwehr, Bildung, Altersheime: So spart die Stadt acht Millionen Franken ein

Der unsichtbare Rotstift
Die Stadt hat ein neues Sparpaket, und niemand kann dagegen etwas machen, weil niemand weiss,  

wo gekürzt wird. Sogar die GPK tappt im Dunkeln – bald entscheidet das Parlament.

Mattias Greuter

Acht Millionen Franken. Finanzreferent 
Daniel Preisig steht im Stadtratssaal vor 
den versammelten Journalistinnen und 
Journalisten der Region und sagt diese 
Zahl: Kürzungen in der Höhe von acht 
Millionen Franken «gegenüber Rohbud-
get» seien nötig gewesen, um ein ausge-
glichenes Budget zu erreichen.

Nur mit diesen acht Millionen und der 
Abschaffung des «Steuerrabatts», also ei-
ner faktischen Steuerfusserhöhung um 
drei Prozentpunkte, sei eine rote Null im 
Jahr 2019 möglich.

Es war eine freie Entscheidung Preisigs 
(oder des Gesamtstadtrats), der Öffent-
lichkeit die Summe der Kürzungen be-
kannt zu geben. Die Strategie dahinter ist 
klar: Mit dem Signal, dass man die Staats-
kosten tief hält, versucht man Mitte-
Rechts die Steuererhöhung schmackhaft 
zu machen.

Ob Preisig dafür Verständnis schaffen 
konnte, wird sich an der Budgetdebatte 
Ende November erst zeigen. Zuerst löste 
er etwas anderes aus: Neugierde.

Wo wurde gespart? Preisig erklärte die 
acht Millionen mit dem Halbsatz, es hand-
le sich um viele kleine Positionen «vor al-
lem im Sachaufwand» und um Anschaf-
fungen oder Unterhaltsarbeiten, die man 
noch ein wenig in die Zukunft verschie-
ben werde. Er sprach von einem «Wall-
holzeffekt» und von «Opfersymmetrie».

Daniel Preisig schweigt
Acht Millionen Franken, das sind gut 
drei Prozent des budgetierten Gesamtauf-
wandes der Stadt im Jahr 2019. Zum Ver-
gleich: Die Steuerrabatte der letzten drei 
Jahre kosteten die Stadt rund 6,6 Milli-
onen Franken. Für die Prämienverbilli-
gung gab sie im letzten Jahr knapp 7,4 
Millionen Franken aus, dieses Jahr wer-
den es gemäss Budget 9,6 Millionen Fran-
ken sein.

Alle Fragen dazu, wo gekürzt wurde, be-
antwortet Daniel Preisig nicht. «Grund da-
für ist, dass damit die Vertraulichkeit der 
Lösungsfindung im Stadtrat faktisch auf-
gehoben würde», schreibt er der «az». Er 
will auch nicht bekannt geben, wie sich 
die Summe auf die Departemente verteilt.

Anfragen bei den Referaten treffen auf 
eine Mauer: Preisig hat sie angewiesen, 
keine Angaben zu den Kürzungen zu ma-
chen. Die anderen Stadträte mussten auch 
ihren Fraktionen gegenüber schweigen.

Selbst gegenüber der Geschäftsprü-
fungskommission (GPK), die das Budget 
bereits behandelt hat, hat der Finanzrefe-
rent keine Details genannt. «Wir wissen 
nicht, was gekürzt wurde», sagt GPK-Prä-
sident René Schmidt (GLP). 

Von Schmidt erfährt die «az» immer-
hin, wie die Kürzungen zustande kamen: 
Die Referate gaben wie jedes Jahr ihre 
Budgetvorschläge ein. Der Stadtrat er-
stellte daraus, ebenfalls wie jedes Jahr, 
ein Rohbudget. Dann aber beschloss er, 
dass die Ausgaben zugunsten einer aus-
geglichenen Rechnung gesenkt werden 

mussten, und erteilte folgende Weisung: 
13 Prozent des Sachaufwandes müssen 
eingespart werden. Das enstpricht annä-
hernd den acht Millionen Franken.

Feuerwehr, Friedhöfe, Bildung
Das Budget 2019 basiert in Grundzü-
gen auf der jüngsten vorliegenden Rech-
nung, derjenigen des Jahres 2017. Ver-
gleiche sind allerdings sehr schwierig, 
weil das Budget 2019 erstmals mit dem 
neuen Rechnungslegungsmodell HRM2 
erstellt wurde. Das führt dazu, dass Po-
sitionen anders heissen, zusammenge-
führt oder aufgeteilt wurden. Der Stadt-
rat schreibt dazu sogar: «Durch die Än-
derung des Kontenplanes ist die Ver-
gleichbarkeit zum Vorjahr im Jahr der 
Umstellung nicht gegeben.» Dank Erläu-
terungen in einem Anhang zum Budget 
gelingt es dennoch bei manchen Positi-
onen, Vergleiche anzustellen und einem 
Teil der Einsparungen auf die Schliche zu 
kommen.

•	 Feuerwehr: Unter deren Sachauf-
wand fallen Positionen wie Löschwasser, 
Unterhalt der Fahrzeuge, Neuanschaffun-
gen von Ausrüstungsgegenständen und 
vieles mehr. Im Vergleich mit dem Durch-
schnitt der Jahre 2015 bis 2017 ist der 
Sachaufwand aber um 138'000 Franken 
oder 20 Prozent tiefer. Vergleicht man nur 
mit der Rechnung 2017, ergibt sich eine 
Kürzung um zwölf Prozent. Die Zahl ist 
plausibel, doch weil die im Rohbudget ein-
gesetzten Beträge nicht bekannt sind, soll-
te sie mit Vorsicht genossen werden – dies 
gilt auch für die folgenden Beispiele. Dass 
aber die Feuerwehr vom Sparkurs betrof-
fen ist, darf als sicher gelten.

•	 Friedhöfe: Hier ergibt die gleiche 
Rechnung, bezogen auf Unterhaltsausga-
ben, Einsparungen von 14'500 Franken 
oder 13 Prozent. Wurde bei den Fahrzeu-
gen der Friedhofsverwaltung gespart? 
Oder beim Gebäudeunterhalt oder bei 
der Grabstätte für frühverlorene Kinder? 
Erneut: Genau wissen wir es nicht, genau 
wissen es auch die GPK und das Parla-
ment nicht.

Finanzreferent Daniel Preisig: Keine Angaben 
zu Kürzungen.
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•	 Bereich Alter, am Beispiel des Alters-
zentrums Kirchofplatz: Hier ist der budge-
tierte Sachaufwand um 150'000 Franken 
oder acht Prozent kleiner als 2017. Es 
scheint sicher, dass auch hier Einsparun-
gen vorgenommen wurden. Ob sie bei-
spielsweise die Heizkosten, die Ernährung 
oder den Unterhalt betreffen, ob die An-
schaffung von neuen Betten oder Rollato-
ren verschoben wurde, wissen wir nicht.

•	 Kürzungen im Bildungsbereich gibt es 
mit Sicherheit, sie können aber nicht 
nachvollzogen werden, weil der Aufwand 
insgesamt steigt, was Einsparungen gegen-
über dem Rohbudget unsichtbar macht.

«Kein Sparpaket»
Finanzreferent Daniel Preisig gibt nicht 
bekannt, welcher Anteil der acht Milli-
onen Franken beim Sachaufwand ein-
gespart wurde. Er verwehrt sich der Be-
zeichnung «Sparpaket»: «Ein Sparpaket 
liegt vor, wenn bisherige Aufwände ge-
kürzt werden. Der Gesamtaufwand steigt 
von 248.6 Mio. Fr. (Budget 2018) auf 252.6 
Mio. Fr. (Budget 2019). Bei verwaltungsin-
ternen Anpassungen am Rohbudget spre-
chen wir von Budgetanpassungen.» Wei-
ter erläutert der Finanzreferent: «Der vom 
Gesamtstadtrat in Auftrag gegebene Bud-
getkürzungsauftrag war nötig, weil das 

Rohbudget ein grosses Defizit aufwies und 
der Stadtrat ein ausgeglichenes Budget 
präsentieren wollte. Dies entspricht auch 
unserem gesetzlichen Auftrag.» 

Die Geschäftsprüfungskommission hat 
die Beratung des Budgets bereits abge-
schlossen und beantragt nur kleinste Än-
derungen. Am 27. November wird das 
Stadtparlament darüber entscheiden.

In der Zwischenzeit hat die Methode des 
Stadtrats, pauschal ein paar Millionen 
Kürzungen in Auftrag zu geben, auf Kan-
tonsebene Schule gemacht: Nach entspre-
chenden Forderungen aus der GPK (dort 
sitzt für die SVP: Daniel Preisig) hat die  
Regierung erstmals ihr Budget korrigiert 
und schlägt nun Einsparungen in der 
Höhe von 4,5 Millionen Franken vor.

Feuerwehr: Kürzungen um 12 Prozent?� Fotos: Peter Pfister

n  Politik

ÖV-Gutscheine 
für Kinder
Der Stadtrat wird prüfen, ob 
den städtischen Schülerinnen 
und Schülern ÖV-Gutscheine 
abgegeben werden soll. 

Dies ist das Resultat der De-
batte im Grossen Stadtrat über 
ein Postulat von SP-Grossstadt-
rat Christian Ulmer mit dem Ti-
tel «Schluss mit familienfeind-
lichen Bustarifen in der Stadt». 
In der Debatte wurde das Postu-
lat auf den Vorschlag von Stadt-
rat Daniel Preisig hin abgeän-
dert. Ulmers Version hätte zu 
bürokratischen Problemen ge-
führt. Der SP-Mann unterstütz-
te schliesslich Preisigs Version.

Das Stadtparlament hat das 
Postulat mit 18 zu 12 Stim-
men an den Stadtrat überwie-
sen. (mr.)

Die Geschäftsprüfungskom-
mission des Grossen Stadtrats 
(GPK) macht Stadtrat Daniel 
Preisig einen Strich durch die 
Rechnung – oder besser gesagt: 
durchs Budget.

Nachdem die Rhybadi-Sau-
na, das Steckenpferd des Fi-
nanzreferenten, vor zwei Wo-
chen eingeweiht worden ist, 
bekommt sie nun erstmals Ge-
genwind. 

Preisig sprach von einem 
Testbetrieb auf Sparf lamme, 
der für den ersten Winter ein-
gerichtet wurde. 140'000 Fran-
ken liess sich die Stadt die Sau-
na kosten. 

Für den Winter 2019/20 
wollte Preisig aber bereits ei-
nen Ausbau. Dafür beantragte 

er einen erneuten Investitions-
kredit über 180'000 Franken. 

Diesen Posten hat die GPK 
jetzt aber aus dem Budget 
2019 gestrichen. GPK-Präsi-
dent René Schmidt sagt ge-
genüber der «az», man wolle 
zuerst schauen, wie der erste 
Winter laufe. Heute wisse man 
noch nicht, ob der Testbetrieb 
funktioniere und ob es mög-
lich sei, eine vernünftige Rech-
nung hinzubekommen.

Um ein weiteres Jahr im 
Testbetrieb zu ermöglichen, 
hat die GPK das Budget je-
doch um 58'000 Franken auf-
gestockt. 

Das letzte Wort wird das Par-
lament in der Budgetdebatte 
vom 27. November haben. (mr.)

Keine Sauna im Budget Fragen zu 
Blöchlinger
Vergangene Woche forderte 
die «az», dass der Kantonsrat 
und die GPK Fragen zum Ab-
gang des ehemaligen Polizei-
kommandanten Kurt Blöch-
linger stellen. Fast zeitglich ist 
das bereits geschehen. SP-Kan-
tonsrat Matthias Freivogel sagt 
in einer Kleinen Anfrage, das 
Vorgehen der Regierung, sich 
über den Abgang auszuschwei-
gen, sei «nicht angebracht». 

Freivogel fragt den Regie-
rungsrat unter anderem, ob er 
«angesichts der öffentlich be-
kannten Turbulenzen» Kom-
mandant Blöchlinger die Kün-
digung nahegelegt habe. Er be-
zieht sich dabei in erster Linie 
auf die Berichte in der «schaff-
hauser az». (mr.)
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Arnold Marti

Bei der bevorstehenden eidgenössischen 
Volksabstimmung über die Selbstbe-
stimmungsinitiative der SVP (SBI) geht 
es allgemein um das Verhältnis von Völ-
kerrecht und Landesrecht, welches ab-
weichend von der bisherigen Bundesge-
richtspraxis im Sinne eines absoluten 
Vorrangs der Bundesverfassung fixiert 
werden soll. Obwohl nicht ausdrücklich 
ausgesprochen und in der Abstimmungs-
kampagne von den Initianten aus abstim-
mungstaktischen Gründen sogar bestrit-
ten, geht es zentral um die Europäische 
Menschenrechtskonvention (EMRK) und 
deren Auswirkungen auf das Schweizer 
Recht. 

Dies gab denn auch Anlass für die Lan-
cierung der Initiative. Unbestreitbar ist, 
dass heute das Minarettverbot und eine 
wörtliche Umsetzung der Ausschaffungs-
bestimmung für straffällige Ausländer in 
der Bundesverfassung mit der EMRK in 
Widerspruch stehen. Bei Annahme der 
SBI müsste somit die EMRK aufgrund des 
Initiativtexts nachverhandelt und – weil 
nachträgliche Vorbehalte bei der EMRK 
nicht möglich sind – von der Schweiz ge-
kündigt werden. 

Tod im Gefängnis
Ein solcher Schritt aber hätte für unser 
Land und Volk gravierende Nachteile im 
Grundrechtsschutz zur Folge. In dem vom 
hiesigen Oberrichter Kilian Meyer mithe-
rausgegebenen Werk «Frau Huber geht 
nach Strassburg» wird eindrücklich dar-
gelegt, wie Mitbürgerinnen und Mitbür-
ger in sehr schwierigen Situationen dank 
der EMRK bzw. dem Gang an den Men-
schenrechtsgerichtshof in Strassburg zu 
ihrem Recht gekommen sind, weil auch 
unser Schweizer Recht nicht immer per-
fekt ist und zum Teil gravierende Lücken 
oder äusserst unbefriedigende Regelun-
gen aufweist (siehe z. B. den Fall der As-
bestopfer, die wegen Verjährung von ih-
ren Arbeitgeberfirmen keinen Schadener-
satz erhielten). 

Aus dem Kanton Schaffhausen sind seit 
der Geltung der EMRK (ab 1974) nur ein-

zelne wenige Fälle bis nach Strassburg 
weitergezogen worden, welche keine 
Rechtsfortbildung bewirkten. Trotzdem 
prägte die EMRK die Schaffhauser Justiz-
geschichte sehr wesentlich. Anderthalb 
Jahre nach ihrem Inkrafttreten in der 
Schweiz starb Untersuchungshäftling H.
Pf. im Juni 1976 an Insulinmangel. Dieser 
Todesfall im kantonalen Gefängnis zeigte, 
dass die damalige kantonale Strafprozess-
ordnung aus dem Jahr 1909 völlig veraltet 
war und keinen genügenden Rechtsschutz 
nach heutigen Vorstellungen bot. 

Der damalige FDP-Stadtpräsident Felix 
Schwank reichte noch im Sommer 1976 
eine Motion zur Totalrevision der Straf-

prozessordnung ein, wobei möglichst bald 
die Garantien der EMRK umzusetzen sei-
en. Der Erlass einer EMRK-konformen 
Strafprozessordnung dauerte aber sehr 
lange und kam erst 10 Jahre später, im 
September 1986, zustande.  Da die beste-
hende Situation unhaltbar war, erliess das 
Obergericht bereits im Dezember 1977 ge-
stützt auf die EMRK «Weisungen über die 
Rechtsstellung des Beschuldigten im Straf-
prozess», mit welchen die bestehenden 
Gesetzesvorschriften teilweise ausser 
Kraft gesetzt und eine EMRK-konforme 
Übergangsregelung eingeführt wurde.1 

Die Schaffhauser Justiz lebte somit 
während rund 12 Jahren – bis zum In-
krafttreten der neuen Strafprozessord-
nung im Herbst 1988 – unter Regeln, die 
sich in Abweichung vom bestehenden 
kantonalen Recht direkt auf die EMRK ab-
stützten. Und zehn Jahre später – im Rah-
men der Totalrevision der Kantonsverfas-
sung – übernahmen Verfassungskommis-
sion und Kantonsrat auch in weiteren Be-
reichen wichtige Regelungen der EMRK 
und der Rechtsprechung dazu. 

Auffangnetz EMRK
Die neue Kantonsverfassung wurde al-
lerdings wegen Streitigkeiten um das Ge-
setzes- und Finanzreferendum 2001 vom 
Volk abgelehnt und erst anderthalb Jahre 
später in einem neuen Anlauf angenom-
men, wobei die wichtigsten Grundrechts-
garantien jedoch bestehen blieben. Die 
Schaffhauser Rechts- und Justizgeschich-
te zeigt somit beispielhaft, dass die EMRK 
für unser Land von grosser und unschätz-
barer Bedeutung war und ist und keines-
falls aufgegeben werden darf. 

Übergeordnete Menschenrechte, zu de-
nen wir uns ausdrücklich bekannt haben 
und die uns schon wertvolle Dienste leis-
teten, dürfen nicht durch isolationistische 
Volksinitiativen gefährdet werden. Sie bil-
den auch oder gerade in einer direkten  
Demokratie wichtige Auffangnetze und 
«checks and balances», die eine stets mög-
liche Tyrannei der Mehrheit verhindern. 
Das ist ein urliberales Anliegen.

Der Schaffhauser Arnold Marti ist Titularpro-
fessor für Öffentliches Recht an der Universi-
tät Zürich. Er war lange Jahre Oberrichter und 
Vizepräsident des Schaffhauser Obergerichts. 
Marti hat an verschiedenen Kommentaren zur 
Bundesverfassung, zur Verfassung des Kantons 
Schaffhausen und zum Zivilgesetzbuch mitge-
wirkt. Heute ist er als Rechtsanwalt tätig.

1 Vgl. dazu Arnold Marti: Die Bedeutung der 

EMRK in der Rechtsprechung der kantonalen 

Gerichte – am Beispiel des Kantons Schaffhau-

sen, in: Besson/Belser (Hrsg.): Die Europäische 

Menschenrechtskonvention und die Kantone, 

Zürich/Basel/Genf 2014, S. 95 ff.

Mogelpackung SBI
Rechtsprofessor und Alt-Oberrichter Arnold Marti hält Rückschau – und zeigt, wie die Europäische 

Menschenrechtskonvention (EMRK) die Schaffhauser Justizgeschichte prägte. 

�� Quelle: Wikipedia
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Kevin Brühlmann

«Andere Männer in meinem Alter kaufen 
sich eine Harley Davidson», sagte Christi-
an Amsler gegenüber den «Schaffhauser 
Nachrichten». «Ich stelle mich der Bun-
desratskandidatur.»

Nun muss sich der 54-jährige Stette-
mer, der seit 2010 im Regierungsrat sitzt, 
behaupten. Gegen Kronfavoritin Karin 
Keller-Sutter, 54-jährige Ständerätin aus 
St. Gallen, und gegen Hans Wicki aus Nid-
walden, ebenfalls 54 und Ständerat.

Ihre Partei hat das Format «FDP bi de 
Lüüt» lanciert. Nur nennt sie es anders, 
moderner: «Roadshow». Die drei Bundes-
ratskandidierenden sollen sich vor der Par-
teibasis beweisen. Und so reisen Amsler, 
Keller-Sutter und Wicki durch die Schweiz.

Am Montag, 12. November, um 19.30 
Uhr hat die FDP nach Winterthur gela-
den, ins Kirchgemeinde- und Kongress-
haus. «Volkstanz: Grüner Saal», heisst es 
auf einem Bildschirm im Eingang. «FDP: 
Festsaal 1. OG.» Dort haben sich etwa 120 
Leute eingefunden. Im Durchschnitt 
65-jährig und glatt rasiert, tragen sie gros
se Uhren, gebügelte Hosen und Seiden
halstücher. Ein halbes Dutzend Kameras 
hält alles fest.

Christian Amsler steht am Rand des 
Festsaals. Wie immer trägt er einen dunk-
len Anzug mit Krawatte – dieses Mal eine 
in diversen Blaustufen, vielleicht, weil er 
im Kanton Zürich ist, vielleicht, weil es 
die Farbe der FDP ist. Krawattentechnisch 
ist Amsler auf jeden Fall bestens vorberei-
tet, wie immer; er besitzt wohl eine der 
grössten Sammlungen überhaupt.

Freundlich begrüsst er die «az»-Journa-
listen. Er hat sogleich einen Rat: «Jetzt 
könnt ihr mal einen staatsmännischen Be-

richt schreiben.» Das bedeutet? «Etwas für 
Schaffhausen. Das ins Zentrum rücken.»

Amsler spricht einen Artikel in der «az» 
an, der die bescheidenen Chancen seiner 
Bundesratskandidatur hervorhob. «Un-
ter ferner liefen» lautete der Titel. Auch 
das Bild sei unpassend gewesen, so Ams-
ler belustigt, weil es ihn leger mit weissen 
Hosen gezeigt habe.

Kaum ist der Rat erteilt, muss Christi-
an Amsler auch schon auf die Bühne.

Es ist der vorläufig letzte Auftritt einer 
langen Woche. Oder in Amslers Worten: 
Es war eine Woche intensivsten Austau-
sches, matchentscheidend, hochinteres-
sant und oberspannend.

Montag, 5. November. Schon frühmor-
gens prasselt Kritik auf Christian Amsler 
nieder. Der Schaffhauser Kantonsrat will 
eine Parlamentarische Untersuchungs-
kommission gegen ihn einsetzen, weil es 
zu Verstössen in der Schulzahnklinik ge-
kommen sei, die zu Amslers Erziehungs-
departement gehört. Der Vorwurf: Patien-
ten seien unrechtmässig an eine Privatpra-
xis abgeworben und umstrittene medizini-
sche Verfahren angewendet worden, und 
Amsler habe davon schon lange gewusst.

Zusätzlich hat die Staatsanwaltschaft 
ein Verfahren gegen drei Mitarbeitende 
der Schulzahnklinik eingeleitet.

Am Abend ist Amsler in der Sendung 
«Hüt im Gschpröch» des Schaffhauser 
Fernsehens zu Gast. Thema ist die PUK. 
Der Regierungsrat redet zwar wie üblich in 
seiner leutseligen Art – loged Sie, wüssed 
Sie, Sie gsehnd, ich cha Ihne säge –, wirkt 
aber etwas angefressen. Er sagt: «Eine PUK 
ist zu überpowert, zu fest ein Vorschlag-
hammer.» Und weiter: «Wenn die Staatsan-
waltschaft genau jetzt ein Verfahren eröff-
net, obwohl die Vorwürfe seit April be-
kannt sind –  wer da keinen Zusammen-
hang sieht, hat ein Brett vor den Augen.»

Die Krawatte: rot-blau gestreift.

Dienstag, 6. November. Die «SN» berich-
ten über die Kritik an Amsler, ohne Foto.

Auf Facebook spricht Christian Amsler 
gern in der dritten Person über sich. So 
schreibt er am Morgen: «Regierungspräsi-

dent Christian Amsler als Gast im ‹Hüt 
im Gschpröch› zur PUK Schulzahnkli-
nik.» Dazu der Link zur Sendung.

Danach ehrt er fünf junge Schaffhause-
rinnen und Schaffhauser, die bei den 
Schweizer Berufsmeisterschaften Swiss 
Skills ausgezeichnet wurden. «Ehrung 
der Swiss-Skills-Teilnehmer durch Regie-
rungspräsident Christian Amsler», wird 
er später auf Facebook schreiben.

Am Abend steigt die erste FDP-Road
show in Muttenz, Basel-Land, wo er sich ge-
gen Karin Keller-Sutter und Hans Wicki be-
weisen muss. Passend zum Kanton trägt er 
eine grün-weiss-blau gestreifte Krawatte. 
Nach dem Anlass schreibt er in den sozia-
len Medien: «Amsler unterstrich Paralle-
len seiner Heimat zur gastgebenden Grenz-
region um Basel: Auch am Bodensee hät-
ten die Menschen trotz unterschiedlicher 
Kulturen im Grunde dieselben Themen.»

Mittwoch, 7. November. In den «SN» sind 
zwei Berichte mit Foto von Amsler zu le-
sen, über die Swiss Skills und über die 
Roadshow.

Am Morgen hat Amsler eine burgun-
derrote Krawatte montiert, um den För-
derpreis der Internationalen Bodensee-
Konferenz, ein grenzüberschreitendes Po-

Der Weg vom Christian Amsler
Christian Amsler will Bundesrat werden. Eine Woche lang haben wir Tagebuch geführt über sein  

Kandidatenleben. Vom katholischen Radio-Interview bis zur «Cuisine Politique».

�Fotos: Peter Pfister / Facebook
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litnetzwerk, zu verleihen. Der Preis wird, 
wie er später schreibt, «feierlich vom IBK-
Vorsitzenden und Regierungspräsidenten 
des Kantons Schaffhausen Christian Ams-
ler überreicht. Dieser betonte in seinem 
Grusswort die Bedeutung der Gemein-
samkeiten im Bodenseeraum».

Um 20.38 Uhr ist Amsler auf Tele D zu 
sehen. In der Sendung «Cuisine Politique» 
trägt er für einmal keine Krawatte, dafür 
eine Küchenschürze. Er kocht gefüllte 
Gurken (gemäss seinem Rezept sind «zwei 
schöne Gurken, nicht zu stark gekrümmt» 
zu verwenden) und Rindfleischeintopf.

Donnerstag, 8. November. Die «Weltwo-
che» rügt Amsler wegen seines Auftritts 
bei «Hüt im Gschpröch» am Montag. 
Amslers Theorie, die Staatsanwaltschaft 
wolle seine Kandidatur sabotieren, sei 
«erklärungsbedürftig»: «Als Erster Staats-
anwalt in Schaffhausen amtiert Peter Sti-
cher, ein Parteifreund Amslers.» Auf dem 
Bild nebenan: eine blaue Krawatte.

Freitag, 9. November. Ein schönes Foto 
Amslers von der Förderpreis-Verleihung 
vom Mittwoch ist in den «SN» abgedruckt.

Kurz vor Mittag gibt der 54-Jährige ein 
Interview beim Radio Maria, «s’ katholi-
sche Radio für Sie». Dessen Motto lautet: 
«Geht hinaus in die ganze Welt und ver-
kündet das Evangelium allen Geschöp-
fen.» Seine Konkurrentin Karin Keller-
Sutter hat dem kleinen Radio eine Absa-
ge erteilt. Nicht so Amsler.

Dem Studio in Adliswil wird Amsler per 
Telefon zugeschaltet. Als Erstes fragt der 
überaus nette Moderator: «In der Präam-
bel der Schweizer Bundesverfassung heisst 
es: ‹Im Namen Gottes des Allmächtigen.› 
Wie wichtig ist Ihnen Gott?» Amsler ant-
wortet: «Ja, gut, das ist mir schon wichtig, 
das ist klar. Ich bin Christ und ich freue 
mich eigentlich auch, dass in der Präambel 
so ein wichtiger Satz steht, wo ja im Übri-
gen ganz wesentliche Grundsätze unserer 
Gesellschaft, unseres Lebens stipuliert 
sind. Von dem her bin ich ganz klar einer, 
der auch auf Gott vertraut, und als gläubi-
ger Christ ist das auch Begleiter bei mei-
nen wichtigen Aufgaben in der Gesell-
schaft, in der Familie, in der Politik.»

Der Moderator fragt auch, ob er ein 
Frauenverhinderer sei. Amsler: «Sie müss-
ten meine Frau fragen, ob ich ein Ladykil-
ler bin. Bei ihr vielleicht schon, aber mehr 
wegen der Liebe.» Ob er bereit sei fürs Amt 
– Amsler: «Ich glaube, das habe ich in den 
letzten Jahren an vielen Orten sehr enga-
giert gezeigt, auch im internationalen 
Umfeld, weil ich ja auch als Aussenminis-
ter, wie man das bei uns nennt, in einem 
Grenzkanton tätig bin. Das ist matchent-
scheidend.» Wie er das interkulturelle Zu-
sammenleben sehe – Amsler: «Man könn-
te Bunker und Stacheldraht aufbauen und 
Mauern hochziehen, aber das ist nicht der 
Weg vom Christian Amsler.»

Schliesslich die scheue Frage, ob er die 
Kandidatur «dem Herrgott vorgelegt» 
habe – Amsler: «Es ist schon so, dass ich 
bete. Seit vielen, vielen Jahren, und das 
ist mir wichtig, gehe ich vor den Kantons-
ratssitzungen am Montag in die ökume-

nische Morgenandacht. Das finde ich 
oberspannend. Seit vielen Jahren bin ich 
als einziges Regierungsmitglied dabei.»

Wenn Amsler einen Punkt verdeutli-
chen will, wechselt er f liessend ins 
Schriftdeutsche. «Als Oberscht», es folgt 
der Sprachwechsel, «der Schweizer Ar-
mee mit eintausenddreihundert Dienst-
tagen», er hüpft wieder zurück in die 
Mundart, «chönnti mir au es Sicherheits-
departement vorschtelle.»

Am Abend gibt die FDP-Parteileitung 
bekannt, alle drei Kandidierenden – Ams-
ler, Wicki, Keller-Sutter – der FDP-Frakti-
on im Bundeshaus vorzuschlagen. Diese 
wird sich am Freitag, 16. November, wohl 
für ein Zweierticket entscheiden. Die de-
finitive Wahl durch die Bundesversamm-
lung erfolgt am 5. Dezember.

Samstag, 10. November. «Christian Ams-
ler bleibt im Rennen», titeln die «SN» auf 
ihrer Frontseite, inklusive Bild. Die Kra-
watte ist abgeschnitten.

Auch die «Aargauer Zeitung» war in 
der Zwischenzeit zu Besuch in Schaff-
hausen. Er wäre gerne ein «Landesvater» 
à la Willi Ritschard, sagt Amsler der Jour-
nalistin. Er sei gerne bei den Menschen, 

gehe auf sie zu. Und mit einer Grösse von 
1,96 Meter nehme er Raum ein: «So lange 
Politiker gibt es nicht viele.»

Sonntag, 11. November. Am Abend wird 
eine Wiederholung der Sendung «Cuisine 
Politique» im Tele D ausgestrahlt.

Montag, 12. November. Die «SN» fragen, 
ob Amsler 2019 als Ständerat kandidieren 
wird. Die Frage bleibt unbeantwortet.

Am Nachmittag besucht Amsler ein 
Technologie-Zentrum im Schwarzwald. 
Später lädt er ein Bild von sich hoch, das 
ihn mit einer Gaming-Brille zeigt. «Hoch-
interessanter Besuch», schreibt er dazu. 
«Grenzüberschreitender Austausch.»

Abends um halb acht steht die zweite 
Roadshow in Winterthur an, an der Ams-
ler den «az»-Journalisten jenen gut ge-
meinten Rat («etwas staatsmännischer») 
gibt. In der anschliessenden Diskussion 
schlägt sich Amsler gut, während Karin 
Keller-Sutter ziemlich gelangweilt und 
Hans Wicki eher f lau wirkt. Inhaltlich 
lassen sich die drei kaum unterschiedli-
che Positionen entlocken. Alle haben 
«gut gefüllte Rucksäcke», sind «Liberale 
mit Leib und Seele», «Brückenbauer» und 
«Konsenspolitiker».

«Ich bin sehr breit unterwegs», sagt 
Amsler, «Kultur, Sport, Bildung, ich bin 
mitten im Leben – das ist mein USP, mein 
Alleinstellungsmerkmal.»

Gemäss der Plattform Smartvote ist 
Keller-Sutter die konservativste und wirt-
schaftsliberalste des Trios, dicht gefolgt 
von Wicki. Amsler hingegen steht am lin-
ken Rand der FDP, er weist fast schon ein 
CVP-Profil aus, insbesondere in den Be-
reichen Soziales und Umweltschutz.

Aber nach dem Anlass wird auch klar: 
Obwohl der Schaffhauser durchaus Sym-
pathien geniesst, wird ihn kaum jemand 
unterstützen. Gegen Karin Keller-Sutter 
ist er chancenlos. Zu unbekannt ist Ams-
ler in Bern, und wohl auch zu links.

Tags darauf prangt Amslers Gesicht auf 
der Titelseite der «SN». Im Artikel dazu 
heisst es: «Christian, der Charismatische».
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Jimmy Sauter

Vielleicht ist es das dickste Abstim-
mungsmagazin aller Zeiten. Grafiken, 
Pläne und haufenweise Bauordnungs-
artikel finden sich darin. Fein säuber-
lich ist jedes Grundstück aufgeführt, das 
umgezont werden soll. Total: 132 Seiten. 
«Einen imposanten Stapel Papier» nennt 
Gemeindepräsident Stephan Rawyler 
die Broschüre zu den Abstimmungen 
über den Neuhauser Zonenplan und die 
neue Bauordnung, über die parallel ab-
gestimmt wird.

Doch das allein genügt nicht, dachte 
sich die Gemeinde und initiierte zusätz-
lich noch drei Infoveranstaltungen. Eine 
fand in der Aula des Schulhauses Ge-
meindewiesen statt. 

Es ist Donnerstagabend. Draussen ist es 
längst dunkel. Vereinzelt spenden ein 

paar Strassenlaternen ein wenig Licht. 
Drinnen, in der hell erleuchteten Aula, 
versammeln sich etwa 25 Personen, dar-
unter viele lokale Politiker. Der durch-
schnittliche Gast ist männlich, hat keine 
oder graue Haare. CVP-Einwohnerrat 
Thomas Theiler nutzt die Gelegenheit 
und verteilt Flyer gegen den Zonenplan. 
«Masslos» und «Unverantwortlich» steht 
in Grossbuchstaben darauf geschrieben.

Bis zu 40 Meter hoch
Konradin Winzeler schreitet ans Mik-
rofon. Der Raumplaner hält das Einlei-
tungsreferat: Man müsse die grossen 
Zusammenhänge sehen. Vorgaben von 
Bund und Kanton, Entscheide des Stimm-
volks, Quartiergespräche, jahrelange Ar-
beit. Und jetzt also ist es so weit. Jetzt 
wird abgestimmt. Winzeler hält das Ab-
stimmungsmagazin in die Höhe: «Ich 

hoffe, Sie können damit einen fundier-
ten Entscheid fällen.»

Im Detail mag es kompliziert sein, im 
Grundsatz ist es einfach. Es geht darum: 
Wo in Neuhausen soll gebaut werden, 
wie hoch soll gebaut werden, bzw. soll 
überhaupt noch mehr gebaut werden? 

Eine Neuerung betrifft das Zentrum. 
Wird der Zonenplan am 25. November an-
genommen, soll es an einigen Standorten 
unter Auflagen möglich sein, Gebäude 
von bis zu 40 Metern Höhe zu bauen (sie-
he Grafik). Darunter fällt das Areal des 
heutigen Werkhofs, das freigespielt wird. 

Auch das Gebiet der Gärtnerei beim Ro-
senbergschulhaus würde umgezont wer-
den, von einer Zone für öffentliche Bau-
ten in die Wohnzone 3. Eine allfällige Er-
weiterung des Rosenbergschulhauses 
könnte laut Abstimmungsmagazin bei-
spielsweise auf der grünen Wiese, dem 

Neuhausen soll kein Beringen werden
Notwendige Verdichtung oder «Klientelpolitik»? Neuhausen stimmt über eine neue Bauordnung ab. Das 

Abstimmungsmagazin ist so dick wie ein Buch.

Im Zentrum wird genau festgelegt, wo wie hoch gebaut werden darf.� Grafik: Planungsbericht im Abstimmungsmagazin
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Trainingsplatz zwischen Gärtnerei und 
Turnhalle, realisiert werden. Ähnlich also 
wie beim Kirchackerschulhaus, wo der-
zeit ein Erweiterungsbau auf dem frühe-
ren Pausenplatz entsteht.

«Dass Pausen- und Trainingsplätze für 
Schulhäuser weichen müssen, während 
gleich nebenan öffentliches Land an pri-
vate Investoren verkauft werden soll, 
geht mir gegen den Strich», sagt AL-Ein-
wohnerrätin Nicole Hinder. «Das ist Klien-
telpolitik. Kinder brauchen ihre Freiräu-
me.» Hinder schlägt stattdessen eine Zwi-
schennutzung mit einem Gemeindegar-
ten oder einem Erlebnisspielplatz vor. In 
20 Jahren, wenn tatsächlich noch mehr 
Wohnraum benötigt werde, könne man 
das Grundstück immer noch verbauen. 

Gemeindepräsident Stephan Rawyler 
(FDP) hält dagegen: «Verkäufe, sollte es 
dazu kommen, sind jetzt beim Zonen-
plan nicht das Thema, dazu wird es sepa-
rate Abstimmungen geben.» Zudem gebe 
es in diesem Quartier viele Einfamilien-
häuser und genügend Grünflächen. «Es 
gibt keinen Bedarf für einen Park oder ei-
nen Spielplatz, hingegen ist die Lage für 
Wohnungen attraktiv.»

Die Zürcher anlocken
Fast 30 Jahre alt ist der aktuell gültige 
Neuhauser Zonenplan inzwischen. Und 
so weit sind sich alle einig: Es braucht ei-
nen neuen. Doch wie er genau aussehen 
soll, der neue Zonenplan, hier gehen die 
Meinungen auseinander. 

Zurück in die Aula des Schulhauses Ge-
meindewiesen: Nach dem Vortrag von 
Raumplaner Winzeler erhalten die Befür-
worter um die Einwohnerräte Arnold Is-
liker (SVP) und Markus Anderegg (FDP) 
das Wort. Die «Argumente contra» sind 
hingegen kein offizielles Traktandum.

Architekt Anderegg lobt den sogenann-
ten Gestaltungsbeirat, der neu eingeführt 
werden soll. Dieses Gremium, dem neben 
zwei Gemeinderäten auch drei Experten 
aus den Bereichen Architektur, Land-
schafts- und Umgebungsgestaltung ange-
hören werden, wird künftig Quartierpläne 
prüfen. «Bis jetzt konnte der Gemeinderat 
relativ selbstherrlich, sage ich mal, über 
Bauprojekte entscheiden», sagt Anderegg.

Ausserdem hat der freisinnige Einwoh-
nerrat die Finanzen im Blick: «Wir brau-
chen einen marginalen Zuzug an neuen 
Leuten, die hier Steuern zahlen.» Es ist 
klar, wer gemeint ist: die reichen Zürcher.

Arnold Isliker doppelt nach und fragt 
in die Runde: «Sollen wir denn wie die Be-

ringer ins Grüne bauen? Etwa beim Chlaf-
fental, wo es keinen ÖV gibt?»

Bauen für die Rendite
Nach einer Stunde wird die offene Dis-
kussion eröffnet. Die Gäste – sofern sie 
keine Politiker sind – bleiben mehrheit-
lich skeptisch.

Eine Person kritisiert die Erhöhung der 
Ausnützungziffer, die beispielsweise in 
der Wohnzone 3 von 0,6 auf 0,8 angeho-
ben werden soll. Konkret heisst das: Es 
darf dichter gebaut werden.

Eine Stimmbürgerin nimmt das Vo-
tum auf: «Wenn höher gebaut und die 
Ausnützungsziffer erhöht wird, steht 
dann nicht die Hälfte der neuen Woh-
nungen leer?»

SVP-Mann Isliker entgegnet: «Wir müs-
sen uns alle an der eigenen Nase nehmen. 
Unsere Pensionskassen müssen Rendite 
machen, und bei den Banken bekommen 
sie keine Zinsen mehr. Darum müssen sie 
bauen.» Und weiter: «Die Jungen stören 

sich nicht an Hochhäusern, die sehen das 
anders als wir. Wir machen das ja für die 
Zukunft.»

Verhärtete Fronten
Bis hierhin hat er still zugehört, nur hin- 
und wieder leise den Kopf geschüttelt: 
Dann muss CVP-Einwohnerrat Thomas 
Theiler seinem Ärger Luft verschaffen. 
Er holt zum Monolog aus: «Der Leerwoh-
nungsbestand steigt. Wollen wir so viele 
leere Wohnungen? Und die Zürcher. Fra-
gen Sie mal die Zürcher, ob sie überhaupt 
wissen, wo Neuhausen ist!» Ausserdem 
werde der Verkehr zunehmen, dafür ge-
nüge die Infrastruktur nicht.

Gemeinderat Dino Tamagni (SVP) kon-
tert: Die Infrastruktur reiche für zusätz-
liche 2'500 Personen.

Nach knapp zwei Stunden ist Schluss. 
Draussen, an der Bushaltestelle, wartet 
eine Besucherin auf den 1er-Bus. Sie ist 
aufgebracht. «Immer die Märligschich-
te», sagt sie. Sie werde dagegen stimmen. 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

16.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 27. November 2018, 16.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrats vom 21. August 2018 

betreffend «Botschaft des Stadtrats an den 
Grossen Stadtrat Schaffhausen zum Budget 
2019 und zum Finanzplan 2019 bis 2022» und 
vom 6. November 2018 betreffend «Nachträge 
zum Budget 2019 (Novemberbrief)» sowie den 
Bericht und Antrag der GPK vom 8. November 
2018 «Änderungen zum Budget 2019»

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 14. November 2018

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Der Präsident: Rainer Schmidig

Nächste Sitzung: Dienstag, 11. Dezember 2018, 
18.00 Uhr

Amtliche Publikation



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 17. November 
14.00	Steig: Kerzenziehen (Bienen-

wachs) im Pavillon mit Kafistübli, 
14–19 Uhr

19.15	St. Johann-Münster: Soirée im 
St. Johann: «Die Menschen wol-
len von dem überrascht werden, 
was sie schon kennen.» Heiter-
Kritisches über den Menschen 
– Texte von Kurt Tucholsky, 
gelesen von Pfr. A. Heieck, dazu 
Orgelmusik, gespielt von P. Leu

19.30	Steig: Infoabend Reise nach 
Siebenbürgen, in der Steigkirche

Sonntag, 18. November 
09.30	Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer, 
Matthäus 5,3 «Die erste Selig-
preisung»

10.00	Zwingli: Gottesdienst von 
Frauen für alle mit Pfrn. Miriam 
Gehrke Kötter

10.00	Steig: Ökumenischer Famili-
engottesdienst mit Pfr. Martin 
Baumgartner,Thema «Abraham, 
Sarah und ihr Glaube». Pfarrper-
sonen und Katechetinnen der 
katholischen, methodistischen 
und reformierten Gemeinde. 
Mitwirkung 3.- und 4.-Klässler. 
Anschl. Apéro. Fahrdienst

10.00	Steig: Kerzenziehen (Bienen-
wachs) im Pavillon mit Kafistübli, 
10–16 Uhr

10.15	St. Johann-Münster: Musik-
Gottesdienst im St. Johann: 
«Woher? Wo? Wohin? – Vom 
Gang des Lebens» mit Ur-
aufführung der Suite für Par-
forcehörner, Waldhörner und 
Alphorn von Roman Bislin-Wild; 
Mitwirkende: Parforcehorngrup-
pen «Jagdhorn-Ensemble.ch» 
und «Eschenberger», Leitung: 
Sandro Pfister, Orgel: Peter Leu, 
Liturgie: Pfr. A. Heieck; Chinder-
hüeti

10.45	Buchthalen: Jugendgottes-
dienst 

Montag, 19. November 
07.30	AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Franz 
Ammann, Pfingstgemeinde

17.00	Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

Dienstag, 20. November 
07.15	St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45	Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 

Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Bereich Soziales Schaffhausen

Kaufmännische/r Sachbearbeiter/in 
Sozialhilfe (90 %)

Spitex Region Stadt Schaffhausen

Dipl. Pflegefachperson (30 %)

SH POWER

Elektro-Servicemonteur/in (100 %)

SH POWER

Installationskontrolleur/in Erdgas-
und Wasserversorgung (100 %)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Amtliche Publikation

12.00	Zwingli: Quartierzmittag für 
Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00	Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

14.30	St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal der Ochseschüür

16.15	Steig: Fiire mit de Chliine in der 
Steigkirche

19.30	Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

19.30	St. Johann-Münster: Informa-
tionsabend Gemeindestudi-
enreise «Schätze des Elsass» 
22.–27. 4. 19, Leitung: Pfr. Dr. 
phil. A. Heieck & Dr. phil. I Silvia 
Volkart, Ochseschüür, Saal EG

Mittwoch, 21. November 
14.30	Steig: Mittwochs-Café aus-

nahmsweise im Pavillon!
19.30	St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 22. November 
09.00	Zwingli: Vormittagskaffee 
14.00	Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum

Freitag, 23. November 
14.30	Steig: Lesegruppe im Turmzim-

mer
19.30	Steig: «Chillout»-Jugendtreff 

fällt aus!

Eglise réformée française de 
Schaffhouse

Dimanche, 18. novembre
10.30	Chapelle du Münster, Journée 

de l‘Eglise, culte célébré par M. 
Jean-Claude Hermenjat suivi du 
repas communautaire en la salle 
de l‘Ochseschüür

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 18. November
10.00	Gottesdienst mit Dorothe Felix, 

Mitwirkung des Jugendchors 
II der Singschule unter der 
Leitung von Hans-Jörg Ganz

11.15	 Matinée mit dem Jugendchor, 
J. S. Bach, Nach dir, Herr, ver-
langet mich (Kantate BWV 150)

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 13. NOVEMBER 2018

Vorlage des Stadtrats vom 21. August 2018: 
E-Bus: Umrüstung Trolleybus auf IMC-Technologie

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Vorlage des 
Stadtrats betreffend E-Bus: Umrüstung Trolleybus auf 
IMC-Technologie vom 21. August 2018.

Ziffer 2 dieses Beschlusses untersteht nach Art. 25 lit. 
e der Stadtverfassung vom 25. September 2011 dem 
fakultativen Referendum. 

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter www.
stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser Stadtrat/
Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt bei der 
Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag, 
17. Dezember 2018. 

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:

Rainer Schmidig		  Sandra Ehrat
Präsident		  Sekretärin
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Marlon Rusch

Montagmorgen. Pünktlich um 10 Uhr steht Da­
niel Ryser vor dem «Fat Tony» in der Langstras­
se in Zürich, 100 Meter von seinem Büro bei der 
«Republik» entfernt, wo er für gutes Geld gute Re­
portagen schreibt. Kürzlich hat ihn das Medien-
Start-up von der «WOZ» abgeworben. Daneben 

schreibt Ryser grössere Geschichten. 2016 wur­
de er für sein Porträt von Qaasim Illi vom Isla­
mischen Zentralrat  zum Journalisten des Jahres 
gewählt. Sein neustes Buch «In Badehosen nach 
Stalingrad» über Roger Köppel ist eines der kon­
troversesten und umstrittensten Schweizer Bü­
cher des Jahres. Doch Ryser sieht gerade eher aus 
wie drei Tage Regenwetter – und spricht auch so.

az Daniel Ryser, du hast gerade nicht 
wirklich Lust, über Roger Köppel zu 
reden, oder?
Daniel Ryser Nein, es ist nur mein Le-
ben, das gerade im Chaos versinkt. Aber 
das hat nichts mit Roger Köppel zu tun. 

Dann machen wir dieses Interview?
Klar.

Ryser bestellt Cappuccino, der Blick ist immer 
in Bewegung, streift sein Gegenüber nur flüch­
tig. Doch der Geist ist fokussiert. Das Interview 
will er nicht gegenlesen. 

Kürzlich hast du in einem Inter­
view gesagt, der Journalist Hunter S. 
Thompson habe dir gezeigt, dass auch  
ein völliger Freak Bücher schreiben 
kann, die einen professionellen An­
spruch haben. Bist du dieser Freak?
Man muss Menschen, die einen inspirie-
ren, nicht eins zu eins übernehmen. Ich 
würde nicht unbedingt sagen, dass ich 
ein Freak bin. Obwohl es in dieser Journa-
listenwelt manchmal nicht viel braucht, 
um einer zu sein.

Wo gehörst du hin?
Ich bin schon mega fest Journalist. Ich 
würde sicher auch gut zur «schaffhau-
ser az» passen. Also, no offence (lächelt). 
Aber es gibt viele journalistische Produk-
te, in denen ich mich überhaupt nicht 
sehe.

Mich beschleicht das Gefühl, du 
spielst damit, dass du in dieser Jour­
nalistenwelt nicht so richtig dazu­
gehörst, man dich  – gerade mit dei­
nem Buch über Roger Köppel – aber 
doch nicht ignorieren kann.
Ich glaube nicht, dass ich damit spiele. 
Mein Anspruch war immer ein rein jour-
nalistischer. Ich wollte eine Geschichte 
über Roger Köppel schreiben, weil er im 
Herbst 2015 in den Nationalrat gewählt 
wurde. Das hat sich dann um ein Jahr ver-
zögert, weil es in Paris diese Anschläge 
gab und ich die Qaasim-Illi-Geschichte 
vorziehen wollte. Dann kam noch diese 
grosse Kokain-Geschichte für die «WOZ» 

«Steht dazu, dass ihr links seid!»
Der Journalist Daniel Ryser hat ein Buch über Roger Köppel geschrieben. Nun wird er als Steigbügelhalter  

der SVP verschrien. Doch Ryser teilt auch aus. Etwa gegen Journalisten ohne Haltung.

«Und dann muss ich auch noch dem Klischee gerecht werden, dass ich ein 
wildes Leben führe.»� Fotos: Peter Pfister
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«In meiner Welt ist Chaot ein Kompliment, aber nicht in Christoph Blochers Welt.»

hinzu. Das war lebenstechnisch eher sub-
optimal. 

Inwiefern?
Man arbeitet dann einfach dauernd. Sol-
che Geschichten laufen ja immer neben 
meinem herkömmlichen Journalisten-
Job. Und dann muss ich ja auch noch dem 
Klischee gerecht werden, dass ich ein wil-
des Leben führe. Ich muss also manchmal 
auch noch besoffen in einer Bar gesehen 
werden. 

Dabei trinkst du ja gar nicht mehr 
viel Alkohol.
Lange habe ich gar keinen mehr getrun-
ken. Das ist auch ein Preis meines Lebens. 
Ich bin ein grosser Anhänger des Rauschs, 
aber wenn man die ganze Zeit mit dem 
Kopf arbeitet, muss man einen klaren 
Kopf haben, kann sich keinen Absturz er-
lauben. Das hinterlässt jedes Mal ein Loch. 

Wieso eigentlich dieses Buch über Ro­
ger Köppel? Gab es eine These?

Ich habe damals fürs «Tagi-Magi» geschrie-
ben; das war noch, bevor Köppel gewählt 
wurde. Wir haben bezweifelt, dass er ge-
nug wichtig ist, um so eine grosse Ge-
schichte über ihn zu machen. Als er dann 
mit dem besten Resultat aller National
räte gewählt wurde, kam die Frage: Wie 
kam das? Einerseits auf einer biografisch- 
persönlichen, andererseits auf einer struk-
turellen Ebene. Wie wurde er zu dem, der 
er ist? Und wer hat ihn gemacht?

Also Leitfragen, keine These.
Wenn man eine These hat bei einer Per-
son wie Roger Köppel, die dermassen um-
stritten ist und auch noch aus einem ande-
ren politischen Lager kommt, kann man 
nur verlieren. Dann bestätigt man einfach 
die These, dass er ein Böser ist, und nie-
manden interessiert es. Susan Boos von 
der «WOZ» hat mir damals ein Buch ge-
schenkt von einer norwegischen Journa-
listin über Anders Breivik. Ein biografi-
scher Zugang. Ich habe das Buch gelesen 
und gedacht: wow! 

Wieso?
Zwischendurch denkt man immer wieder: 
so eine arme Sau.

Du hast in einem Gespräch über  
Köppel gesagt, wenn man einem  
Menschen näherkommt, wird er ent­
dämonisiert.
Genau. In gewissen Rezensionen meines 
Buches steht, die Hauptfrage, wer Köp-
pel ist, sei nicht beantwortet. Dem würde 
ich entschieden widersprechen. Das Buch 
zeigt auf, dass vieles eben sehr vielschich-
tig ist und es letztlich nicht mehr dar-
um geht, wer Köppel diese drei Millionen 
Franken gegeben hat, um 2006 die «Welt-
woche» zu kaufen. Sondern darum, dass 
Tito Tettamanti seine Motive offenlegt.

Es gibt im Buch eine Szene, wo dich 
der 87-jährige Milliardär und Fi­
nancier Tito Tettamanti von seinem 
Chauffeur in der schwarzen Limousi­
ne abholen lässt und dir in seiner Tes­
siner Villa sein Weltbild erklärt. Und 
erzählt, wie er Köppel instrumentali­
siert hat.
Ich habe gehört, dass Köppel diese Stel-
le im Buch nicht cool findet. Tettaman-
ti stellt eine klare Hierarchie her. Er sagt: 
Wir haben Köppel die Zeitung geschenkt, 
aber er hat sie sich auch verdient. Tetta-
manti sagt offen: Wir haben einen ge-
braucht, dem es egal ist, wenn er den Kar-
ren an die Wand fährt. Nur so kann man 
Opposition machen. Und das war nur mit 
Roger Köppel möglich.

Tettamanti stellt Köppel als Günst­
ling dar.
Ja. Das ist die entscheidende Stelle im 
Buch.

Wieso?
Es wird klar, dass es nie einen grossen Mas-
terplan gab. Es war sowohl biografisch als 
auch strukturell eine Aneinanderreihung 
von Zufällen, Möglichkeiten und Unzu-
länglichkeiten, die dazu führten, dass 
Köppel so gross geworden ist. Das ist eine 
spannende Lehre aus der Recherche. Wir 
haben bei der «WOZ» vielleicht ein wenig 
zu stark auf Blocher fokussiert, auf den 
Masterplan. Da muss man aufpassen. Ich 
glaube, diese grosse Verschwörung gibt es 
einfach nicht. Das ist keine unwichtige Er-
kenntnis in Zeiten wie unseren. 

Also ist auch die Frage, wer Köppel ge­
nau ist, am Ende gar nicht so relevant.
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Das würde ich eben auch sagen. Das ist 
eine Nebenfrage, wenn man sieht, wie 
er gemacht wurde, wie sehr mächtige 
Leute diesen Köppel für ihre Zwecke be-
nutzt haben. Da gibt es Biografisches, das  
hineinspielt, das ihn prädestiniert hat,  
diese Figur zu sein. Dass er ein sehr ext-
remer Mensch ist, der bereit ist, persön-
lich einen riesigen Preis zu bezahlen für 
seinen Aufstieg.

Tettamanti hat völlig offen mit dir ge-
redet. Und nicht nur er. Du hast mit 
120 Menschen gesprochen, die dir be-
reitwillig Auskunft gegeben haben 
über Köppel. Viele waren rechte, alte, 
mächtige Männer. Wieso haben sie 
das getan?
Ich weiss nicht, was für Logiken dahinter-
stecken. Die Parallele ist vielleicht, dass 
die Leute gewusst haben, wer ich bin. Sie 
fanden: Der Typ ist falsch gewickelt, aber 
er arbeitet gut. Und es war auch der rich-
tige Zeitpunkt. Köppel wurde sehr mäch-
tig, viele bekamen das Gefühl, sie müss-
ten jetzt mal über ihn reden. Aber nicht 
nur Köppel war an einem entscheidenden 
Punkt seiner Karriere. Ich glaube, einige 
wollten sich auch ein Denkmal setzen.

Warst du einfach zum richtigen Zeit-
punkt am richtigen Ort?
Ich glaube schon.

Wohl auch mit der Publikation. Du 
sagst, das Buch sei jetzt gerade noch 
möglich – bald sei Köppel über dem 
Zenit. 
Als ich anfing, dachte ich: Wird dieser  
Köppel am Ende noch Bundesrat? Dann 
hat er im Nationalrat nicht reüssiert, die 
«NZZ am Sonntag» hat ihn als König der 
Abwesenden bezeichnet. Seine «Weltwo-
che» verliert, meiner Einschätzung nach, 
an Strahlkraft; wenn man die Auflage an-
schaut, die Gerichtsprozesse. Redakto-
ren wenden sich ab. Redaktoren, die noch  
dort sind, sagen, man glaube der «Welt-
woche» nicht mehr. In der SVP selber ist 
es schwierig, Menschen zu finden, die be-
geistert sind von Köppel. Er hat Neider. Er 
wird nie Bundesrat werden. Und in dem 
Moment, wo all das zusammenkommt, 
marschiert er in Chemnitz mit Neona-
zis und schreibt sie anschliessend weg. Er 
ballert wild ins AfD-Universum hinaus. Ir-
gendwann haben ihm nur noch deutsche 
Rechtsextreme in den sozialen Medien ap-
plaudiert. Da bekam ich das Gefühl, dass 
es zu Ende geht.

Und Christoph Blocher hat sich gegen 
Köppel und für seine leibliche Toch-
ter entschieden.
Das spielt natürlich mit hinein. Das sind 
alles sehr deutliche Signale. Blocher hat 
Köppel mir gegenüber als Chaoten be-
zeichnet. In meiner Welt ist «Chaot» ein 
Kompliment, aber nicht in Christoph Blo-
chers Welt. Ein Chaot mag ein guter Jour-
nalist sein, aber sicher nicht ein Magistrat, 
ein SVP-Präsident oder ein Bundesrat.

Dennoch kam von links die Kritik, 
mit diesem Buch hättest du dich zum 
Steigbügelhalter von Roger Köppel 
gemacht, ihn wieder ins Rampenlicht 
gehoben. Die Linken sagen auch, du 
verharmlost Gewalt, wenn du über 
die Hooligan-Szene schreibst. Du 
scheinst sie anzuziehen, diese Kritik, 
gerade auch von links.
Offenbar provoziert man ultimativ, wenn 
man sich nicht mit einem automatischen 
Reflex von gewissen Dingen distanziert. 
Von Sprayereien zum Beispiel. Wenn 
man nicht von oben herab berichtet. Es 
gibt bei Subkulturen viele Aspekte, von 
denen ich mich 
einfach nicht dis-
tanzieren will. Ich 
habe eine persön-
liche Affinität zu 
gewissen Szenen, 
habe eine Haltung und will mir die auch 
nicht nehmen lassen. Der Vorwurf der 
Gewaltverherrlichung kommt schnell, 
wenn man versucht, selbst hinzuschau-
en, was passiert, und nicht einfach Kli-
schees folgt. Das kannst du auch auf Köp-
pel übersetzen.

Was du machst, ist nicht nur Jour-
nalismus, sondern auch Aktivismus. 
Eine Art Sensibilisierung für andere 
Lebensformen.
Das hast du jetzt schön gesagt, danke. Das 
würde ich so unterschreiben.

Müssten Journalisten mehr von sich 
selbst in ihre Arbeit fliessen lassen?
Man müsste sich entfernen von diesen 
automatisierten, bürgerlichen Journalis-
mus-Codes, dieser ständigen automati-
schen Distanzierung. Steht zu eurer Ge-
schichte! Und hört auf, euch zu verklei-
den, wenn ihr eine Karriere anfängt. Das 
gilt nicht nur für den Journalismus. Steht 
dazu, dass ihr links sei. Dass ihr aus ei-
ner Subkultur kommt. Den bürgerlichen 
Mainstream – es gibt keinen linken Main-

stream, sondern einen bürgerlichen – den 
sollte man durchbrechen. 

Deine Arbeitgeber, die «WOZ», die 
«Republik», denen geht es heute ver-
gleichsweise gut. Sie gewinnen Leser. 
Warum?
In diesen Projekten bekommt man zu spü-
ren, dass das Geld, das reinkommt, in den 
Journalismus gesteckt wird. Das ist sicher 
motivierend. Journalistisch gesehen ist es 
befreiend, nicht einen ständigen Pro- und 
Contra-Journalismus machen zu müs-
sen. Dieser Forumszeitungswahnsinn ist 
ein Horror. Am Ende ist es die komplet-
te Langweiligkeit. Ich will doch Zeugs le-
sen, das chlöpft. Nichts, das alles zu Tode 
differenziert. 

Gibt es Aufklärung ohne Differenzie-
rung?
Gibt es Aufklärung, die nicht radikal ist? 
Ist Differenzierung Aufklärung? Zu-Tode-
Differenzierung ist eher Verblödung. Je-
der kann noch ein wenig denken, was er 
will. Aufklärung braucht eine klare Ab-
grenzung. Ein Bekenntnis zu einer Sache. 

Welche Journalis-
ten bewundere ich 
denn? Figuren, die 
eine klare Haltung 
haben. Figuren, 
mit denen ich gern 

saufen gehe, von denen ich etwas lernen 
kann. Figuren, bei denen intellektuell die 
Funken sprühen. Stattdessen werden Jour-
nalisten zu Verwaltern, die einem nichts 
mehr zu sagen haben. Insofern überrascht 
es mich nicht, dass Produkte mit einer et-
was klareren Haltung reüssieren.

Da würde die «Weltwoche» aber auch 
dazugehören.
Dort haben wir das andere Extrem. Ein 
SVP-Nationalrat, der eine aggressive Kam-
pagne fährt und dem zum Teil alle jour-
nalistischen Sicherungen durchbrennen, 
der dann verurteilt wird – das funktio-
niert auch nicht. Wenn die bei der «Welt-
woche» so weitermachen, wenn die nicht 
zu Sinnen kommen und sich nicht ent-
scheiden zwischen Journalismus und Poli-
tik, dann werden sie ein gröberes Problem 
bekommen. Köppel ist grösser als die Zei-
tung. Das hält das Ganze am Leben, macht 
es aber gleichzeitig auch kaputt.

Am Freitag, 16. November, um 20 Uhr liest  
Daniel Ryser im TapTab aus seinem Buch «In 
Badehosen nach Stalingrad».

«Ich will Zeugs lesen, 
das chlöpft»
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Nora Leutert

Im Jahr 1993 passierte das Fantastische: 
Der «az» fiel eine Million Franken zu. Im 
Hintergrund stand eine Gönnerin, die in 
die «az» und in das junge Führungsduo 
Bernhard Ott und Hans-Jürg Fehr vertrau-
te. Ein Geschenk, das man sich nie zu er-
hoffen, geschweige denn, zu erbeten ge-
wagt hätte. Es hatte zu der Zeit zwar 
schon den Gönnerverein gegeben, aber da 
backte man eher kleine Brötchen, erzählt 
Hans-Jürg Fehr heute. Er war damals Ver-

lagsleiter und Chefredaktor der «az». Zu-
sammen mit Bernhard Ott, seinerseits Ge-
schäftsführer der Unionsdruckerei, lenk-
te er seit 1986 die Geschicke der Zeitung. 
Die «az» hatte bereits eine mehrjährige 
Aufbauphase hinter sich und hatte unter 
dem jungen Führungsduo einen neuen, 
erfolgreichen Kurs eingeschlagen. So 
konnte man Ende 80er, Anfang 90er einen 
langsamen Zuwachs an Abonnentinnen 
und Abonnenten verzeichnen. 

Dennoch: Das, was Fehr und Ott mit 
der «az» erreichen konnten, war meilen-

weit von dem entfernt, was sie in ihrer 
Überzeugung wirklich wollten. Immer 
wieder stiess die Jungmannschaft finan-
ziell an die Grenzen des Machbaren.

Und dann erschien plötzlich diese Mil-
lion am Horizont.

«Auf einmal fiel das Geld wie Manna 
vom Himmel», so Hans-Jürg Fehr. «Unse-
re Pläne schienen plötzlich in greifbarer 
Nähe.» 

Dass diese Pläne sie in Teufels Küche 
bringen sollten, ahnten sie damals nicht 
– oder doch? 

Anschnallen!
Im Jahr 1993 fiel der «az» eine Million Franken in den Schoss. 

Das Team machte sich sofort ready für den «Take-off» – mit 

fatalen Folgen. 

Die «az»-Redaktion beim «Take-
off» 1995 (oben) und beim Groun-
ding 1998. � Fotos: Rolf Baumann
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Trotz Vorwarnungen
Fehr und Ott liessen, nachdem sie mit 
der Riesensumme bedacht worden waren, 
nichts anbrennen: Noch im Jahr 1993 ar-
beiteten sie das Projekt «Take-off» aus. Die 
«az» sollte qualitativ ausgebaut werden 
und so richtig durchstarten. Man wollte 
die Auflage steigern – und die «Schaff-
hauser Nachrichten» auf Ebene der Ta-
geszeitung konkurrenzieren. Das Expan-
sionsvorhaben war nicht gerade frei von 
idealistischem Wunschdenken. Die Detai-
lanalyse, welche Ott und Fehr bei einem 
Marktforschungsinstitut eigens in Auf-
trag gegeben hatten, interpretierten sie 
sehr optimistisch – denn eigentlich ge-
stand die Studie der «az» kaum Chancen 
gegen die gross aufgestellten «SN» ein. 

Die Vorzeichen wurden in den Wind ge-
schlagen: Das Team machte die «az» rea-
dy für den «Take-off». Sie stellten in den 
Jahren 1994/ 95 mehrere Leute ein, darun-
ter die langjährigen  Mitarbeitenden 
Praxedis Kaspar Schmid und Peter Hunzi-
ker. Der Umfang der Zeitung und der 
Werbeetat wurden aufgestockt. Man 
kaufte neues Büroinventar (das heutige). 
Die teure Frühzustellung wurde einge-
führt, sodass die «az» gleichzeitig wie die 
«SN» in die Briefkästen eintrudelte. 

Nach kurzer Zeit standen die Zeichen 
aber auf Sturm: Die Jahresrechnung 1995 
fiel richtig mies aus, und der erhoffte Zu-

wachs an Abonnentinnen und Abonnen-
ten blieb klein, während die Kosten für 
Personal, Druck und Vertrieb ein Loch in 
die Kasse rissen. Gleichzeitig war eine Neu-
organisation im Gange, weil die Unions-
druckerei vor dem Konkurs stand. Das Un-
ternehmen Unionsdruckerei AG wurde 
per 1. Oktober 1996 in die drei Firmen UD 
Immobilien AG (Liegenschaften), az Ver-
lags AG (Zeitung) und Unionsdruckerei/su-
bito AG (Druckerei) aufgespalten. Neu war 
also die az Verlags AG Herausgeberin der 
Zeitung, mit Hans-Jürg Fehr als Redak-
tions- und Verlagsleiter. Bernhard Ott 
kümmerte sich um die Liegenschaften. 

«Mehr als blosse Pflockigkeit»
Aber die neue, eigenständige Firma fuhr 
weiter Verluste ein, das Geld der Gross-
spenderin war inzwischen verprasst. Im 
Sommer 1997 erlitt die «az» zudem ei-
nen grossen Rückschlag: «Denner» strich 
per sofort alle Inserate in der «az», was ei-
nen massiven Einnahmenverlust bedeute-
te. Noch im gleichen Jahr folgte der Inse-
ratestop von Coop, der bis anhin noch aus 
genossenschaftlichen Solidaritätsgründen 
inseriert hatte. Der Entscheid der neuen 
PR-Abteilung des Grossverteilers, an wel-
chem auch der freisinnige Coop-Direktor 
Peter Frigge festhielt, brachte das «az»-
Team zum Kochen. In einem offenen Brief 
an Frigge, abgedruckt in der «az» vom 15. 

Januar 1998 an-
stelle des frühe-
ren Coop-Inserats, 
liess Bernhard Ott 
seiner Wut frei-
en Lauf: «Ange-
sichts der 80-jähri-
gen gemeinsamen 
Geschichte ist Ihr 
Handstreich hinge-
gen mehr als blos-
se Pflockigkeit, ich 
empfinde ihn als 
hinterlistigen Tief-
schlag.» Und: «Ich 
persönlich werde, 
wenn es irgend-
wie geht, keinen 
Fuss mehr in einen 
COOP setzen.» 

Auch wegen die-
sem als Angriff 
empfundenen Inse-
rate-Entzug musste 
die «az», nach einer 
seltsamen Zwitter-
phase des dreimal 

wöchentlichen Erscheinens, ab Februar 
1998 zur Wochenzeitung werden. 

Das Projekt «Take-off» war gescheitert, 
die Hoffnungen und Träume waren zer-
schellt.

Das Team war am Boden zerstört. Der 
Verlust der Tageszeitung sei damals für 
sie schlimm gewesen, so die ehemalige 
Redaktorin Praxedis Kaspar Schmid. Am 
letzten Erscheinungstag der Tageszei-
tung habe sie nach Abschluss des Diens-
tes die Redaktion weinend verlassen. 

Die Umstellung auf den Wochenbe-
trieb eröffnete den Redaktorinnen und 
Redaktoren schliesslich aber neue Entfal-
tungsmöglichkeiten – und rettete die 
«az» rückblickend vor dem Voll-Crash. 

Eine Feier nach der andern
Trotz allem musste in der Krise von 
1997/98 niemand in der Redaktion entlas-
sen werden. Den jüngeren Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern empfahl man aber, 
die «az» zu verlassen, wenn sie die Chan-
ce auf eine andere Stelle hätten.

Und trotz allem feierte die «az» 1998 ein 
rauschendes Jubiläumsfest. Am Tag nach 
der Feier schreibt Bernhard Ott, der ein 
Jahr später Verlagsleiter und Chefredaktor 
der «az» werden sollte, in sein Tagebuch: 

«Gestern am ‹az›-Jubiläum. Die ‹az› fei-
erte ihren 80. Geburtstag. Ist es ihr letz-
ter runder Geburtstag? Zwar sehen die 
Zahlen momentan etwas besser aus, aber 
wird vor allem die jüngere Generation in 
10, 20 Jahren noch Zeitung lesen? [...] Ich 
bin mir da manchmal nicht so sicher, 
denn das Anspruchsdenken der Kids ist 
ungeheuer gross, andererseits ist die ‹az› 
zählebig, weil sie immer wieder eine Fan-
gemeinde gefunden hat. Hoffentlich gilt 
das auch für 2008 und 2018.»

Diese Hoffnungen haben sich erfüllt, 
auch wenn der damalige «Take-off» in 
dieser Form nicht stattgefunden hat: 
Nächste Woche, 20 Jahre später, feiert die 
«az» ihren 100 Geburtstag. 

Dies war der letzte Teil der Serie 100 Jahre 
«az», die sich bis zum runden Jubiläum pe-
riodisch mit der turbulenten Geschichte un-
serer Zeitung befasste. Lust auf mehr? Dann 
lassen Sie sich das Buch des Historikers Ad-
rian Knoepfli nicht ehtgehen, das am 23. No-
vember 2018 erscheint.

Das letzte Inserat von Coop – der Inseratestopp bedeutete einen 
Wegfall von 50'000 Franken. �
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Nora Leutert

«Jung stellt us» beginnt ein bisschen 
schon auf dem Weg zu «Jung stellt us». 
Zumindest an der Vernissage am Freitag-
abend. Woher kommen all diese gut ge-
kleideten jungen Menschen, welche die 
Mühlenstrasse runter und in den Lift im 
Haus Nummer 26 reinströmen?  So ein 
hippes Vernissagepublikum hat Schaff-
hausen schon lange nicht mehr gesehen 
wie in der Ausstellung «Kollektion 26» 
(«Jung stellt us» ist der Slogan). Dazwi-
schen stehen aber auch viele Mamis und 
Papis und Onkel und Tanten herum, die 
sich freuen, heute Teil von diesem Club 
zu sein. Sie haben recht mit dem, was 
man von ihnen immer wieder hört an 
diesem Abend: Es ist toll, was die jungen 
Leute auf die Beine gestellt haben. 

Die 22 Gestalterinnen und Gestalter 
zwischen 17 und 25 Jahren haben in den 
Hallen am Rhein ihr eigenes Ding durch-
gezogen. Der Ausstellungsraum wird 

nicht wie etwa an der Unjurierten, die in 
den letzten Jahren ebenfalls hier statt-
fand, in Kabäuschen unterteilt. Als Auf-
hängegestelle und Präsentationsflächen 
dienen selbst konstruierte Module aus 
Holzlatten. Eine clevere ästhetische Lö-
sung, die den Blick nicht einschränkt. 

Gezeigt werden Gemälde und Illustrati-
onen, Fotografien, grafische Arbeiten 
und Graffiti, Installationen und Objekte. 
Darunter gibt es viele Porträts, einen 
Haufen Emotionen. Stilisierte Brutalität 
auch, ironisch Trashiges, Zitate. Manche 
Werke sind in erster Linie einfach gut ge-
zeichnet respektive gestaltet und sind 
schön und spannend anzusehen. Und ei-
nige Arbeiten machen etwas ganz ande-
res, faszinieren auf besondere Art. 

Erstaunlich, wie viele talentierte, akti-
ve junge Kunstschaffende es in Schaff-
hausen gibt. Wer sind sie?

Am Anfang war da nur eine Handvoll 
Leute. Vor einem Jahr haben sie sich zum 
ersten Mal die Hallen am Rhein ange-

schaut, auf Anstoss von Susanne Bieder-
mann hin, der Eigentümerin der Räum-
lichkeiten. Das könnte etwas werden, 
dachte man sich, aber wir brauchen mehr 
Leute. Über die verschiedenen Bekann-
tenkreise kamen immer mehr junge 
Kunstschaffende hinzu, darunter viele 
Grafiker und Polydesignerinnen, Studen-
tinnen und Studenten aus Kunst, Design 
oder Architektur. 

Die Initianten hätten die Arbeiten von 
allen Mitwirkenden bereits gekannt, so 
Selina Bachmann (21), die das Projekt mit 
aufstellte. Es seien alles Leute, die mit Lei-
denschaft ihren eigenen Stil verfolgen 
und hier nicht einfach ein einmaliges 
Schulprojekt vorstellen würden. Es sei ih-
nen nicht darum gegangen, DIE Kunst-
ausstellung zu erschaffen, sondern einen 
eigenen Rahmen für die Vielfalt ihrer Ar-
beiten. «Eine Bubble, in der alles möglich 
ist» – stimmt Lorina Röllin (22) aus dem 
Team zu. Für viele Mitwirkende sei es die 
erste Ausstellung. Die meisten seien sonst 
nur auf Social Media – also vor allem Ins-
tagram – vertreten und würden da ihre 
Arbeiten zeigen. Benjamin Eggstein (21) 
meint: «Aber auf Instagram ist deine 
Kunst meistens mit einem Lifestyle ver-
bunden, mit einem bestimmten Umfeld. 
Es gibt schon Leute, die einen eigenen Ka-
nal für ihre Kunst haben, aber viele pos-
ten ihre Arbeiten auf ihrem persönlichen 
Account neben ihren anderen Fotos. Für 
viele ist es deshalb reizvoll, das jetzt hier 
mal trennen zu können.»

Wäre spannend, wenn die jungen Krea-
tiven vermehrt die Schaffhauser 
Kunsträume einnähmen. Ob es zwischen 
der Gruppe um die «Kollektion 26» noch-
mals zu einer Zusammenarbeit kommt, 
bleibt offen. Es seien aber neue Kontakte 
entstanden, an die man in Zukunft be-
stimmt wieder anknüpfen werde, sagen 
die Ausstellerinnen und Aussteller.

Die Ausstellung «Kollektion 26» ist noch bis 
am Samstag, 17. November, geöffnet: Heute, 
Donnerstag, und am Freitag von 18 bis 21 Uhr, 
am Samstag von 14 bis 23 Uhr. Die Finissage 
findet am Samstag von 16 bis 22 Uhr statt. Af-
terparty ab 23 Uhr im Cardinal. 

«Ein Rahmen, der alles ermöglicht»
22 junge Gestalterinnen und Gestalter zeigen mit der «Kollektion 26 – Jung stellt us!» ihre Werke in den 

Hallen am Rhein. Die meisten präsentierten ihre Kunst bisher erst auf Instagram. 

Viel Raum für Kreativität in den grosszügigen Hallen am Rhein.� Foto: Peter Pfister
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Kevin Brühlmann

Ein Kiesfeld im Nirgendwo. Fünf Ty-
pen sitzen auf altersschwachen Cam-
pingstühlen und lassen Bierdosen auf-
zischen. Sie tragen Jeanshosen, Jeansgi-
lets und Jeansjacken mit Aufnäher. Die 
Arme sind schwer tätowiert. Gelegent-
lich wird die Luft mit Zigarettenrauch 
aufgefrischt. Und das Bier zischt.

Wie sich der Boden mit leeren Hülsen 
füllt, praktisch Plattenlegen im Akkord, 
und wie die fünf Typen immer waagrech-
ter im Gemüse hängen, wundert man sich.

Man putzt seinen Zwicker, setzt ihn 
wieder auf, schaut sich die Szenerie er-
neut an, wundert sich weiter, denn alles 
immer noch wie vorher, Dosen-Plattenle-
gen und Schieflage, und die Frage bleibt 
ungelöst: Wie zur Hölle sollen die fünf 
Plattenleger jemals irgendetwas auf die 
Reihe bekommen?

Man geht ein paar Schritte zurück und 
betrachtet die Sache aus der Distanz. Die 
fünf Typen – es handelt sich um die 
Schaffhauser Jungs Denis Spitzer, Olivier 
Speckert, Lars Burri, Phil Saxer und Remo 

Brunner – machen tatsächlich etwas in 
ihrem Leben: Musik. Schweren, unge-
zähmten Stoner Rock. Und die beschrie-
bene Plattenleger-Szene ist zwar mehr als 
real, dient jedoch auch als Intro des 
Musikvideos zum Song «Flowsnake».

Ihre Band nennen sie Bronco. Das steht 
für: ein ungezähmtes Pferd, für einen klo-
bigen Geländewagen der Marke Ford, für 
einen Panzer aus Singapur, der wie eine 
malträtierte Krabbe aussieht, oder für 
eine Westernkomödie aus dem Jahr 1980, 
in der Clint «verzogener Mundwinkel» 
Eastwood als Bronco Billy sein Macho-
Image aufzubrechen versuchte.

Was man daraus schliessen kann? Viel-
leicht die Tatsache, dass man sich nicht 
mit Broncos anlegen sollte. Oder erst, 
wenn der Zustand des Plattenlegens schon 
weit fortgeschritten ist (und die Schiefla-
ge gegeben). Nicht umsonst trägt das erste 
Album von Bronco, das nun erscheint, den 
einladenden Titel «Mucho Evil».

Und dann beginnt die Scheibe auch 
noch mit einer faustdicken Lüge! «Zero 
G» heisst der erste Song, dabei ist die Mu-
sik so schwer, drücken die Gitarrenriffs 

so fest, als sässe man in einem Flugsimu-
lator, der auf Dauer-Looping-Modus ein-
gestellt ist.

Darum eine Warnung: Lieber nicht zu 
ausgiebig frühstücken davor. Denn leich-
ter wird es auf «Mucho Evil» nicht. Dafür 
umso mitreissender – etwa, wenn der 
Drummer im Song «Breakout» eine Lawi-
ne provoziert. Oder wenn die beiden Gi-
tarristen bei «Flowsnake» einen brachia-
len Zweikampf starten, angefeuert vom 
wütenden Sänger Denis Spitzer.

Man füllt sich an härteres Material der 
Stoner-Rock Legenden Queens of the 
Stone Age erinnert, teils auch an Wolf-
mother. Nur fehlt bei Bronco der Weich-
spüler, ein Song, der dazwischen auch 
mal ein wenig Luft reinlässt, damit der 
Looping weitergehen kann. Was «Mucho 
Evil» aber dennoch zu einem bös guten 
Vergnügen macht.

Nur eines ist zu bedenken: Nicht zu 
ausgiebig frühstücken, sondern lieber 
gleich mit dem Plattenlegen beginnen.

Bronco: «Mucho Evil». Erscheint am 16. November. 
Zu klauen im «Halt de Lade», Neustadt 59 (SH).

Plattenlegen im Akkord
Eigentlich legen sie gerne Plattenböden aus Bierdosen, doch manchmal machen sie auch Musik. Die 

Jungs der Stoner-Metal-Band Bronco hauen uns ein bös gutes Debütalbum vor den Latz.

Schwer stoned und mucho evil: Bronco auf Tour.� Fotos: Instagram
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Carlos Abad 
alias Gran Purismo

Das Handy klingelt, ich kenne die Num-
mer nicht. Der letzte unbekannte Anru-
fer entpuppte sich als werbendes Versi-
cherungs-Geschwür, das meine Mittags-
ruhe störte. Ich habe dem Typen am Te-
lefon psychisch so zugesetzt, dass er heu-
te wohl woanders arbeitet. Ich nehme 
trotzdem ab.

Irgendein Ben meldet sich. Ich kenne 
keinen Ben. Sekunden später fällt der 
Groschen: Es ist Ben Tecleab, ein grosser 
Hip-Hop-Liebhaber und Party-Veranstal-
ter aus der Gegend. Man kennt und mag 

sich. Ben erzählt, dass er im November 
2018 einen «gemütlichen Abend» im Ori-
ent plane, wo sich die lokale Rap-Promi-
nenz die Mikrofon-Klinke in die Hand 
gibt. Die «Old School» soll sich mit den 
Jungspunden messen. Ein Generationen-
treffen.

Eins steht schon mal fest: Ich bezie-
hungsweise mein Alter Ego Gran Purismo 
bin offiziell «alte Schule». Der Begriff, den 
ich für Künstler verwende, welche die 
South-Bronx am Rande von New York 
Ende der Siebziger geprägt haben, damals, 
als ich geboren wurde, trifft nun auf mich 
zu. Die Zeit kennt kein Erbarmen.

Ich zögere mit der Zusage an Ben.

Eine richtige «Jam» wäre eigentlich das 
Ding, denke ich mir. Eine, wie sie mein 
launischer Freund DJ Pfund 500 alias To-
bias Pfund aufgezogen hätte. Wie früher. 

Man wäre am Nachmittag nach Uhwie-
sen gefahren, hätte grilliert, das Sound-
system voll aufgedreht und an Wände ge-
sprüht, wäre dann ins Taptab oder in den 
Fass-Keller gegangen, um Breakdance zu 
tanzen, hätte den Laden vollgetaggt, um 
sich dann am «Battle», im eins gegen eins, 
verbal so richtig auf die Kappe zu hauen. 

Wer dabei Mütter, Geschwister oder 
dergleichen beleidigte, bekam aufs Maul. 
Heute ist das passé. Man ist unheimlich 
anständig auf der Bühne.

Milchgesicht vs. alte Schule
Gran Purismo, der alternde Maximo Líder der Schaffhauser Hip-Hop-Szene, muss den Thron vor Milch-

gesichtern wie Megan und Trap Toni behaupten. Er fragt sich: Habe ich es noch drauf?

Der 40-jährige Gran Purismo (Mitte) muss gegen die Jungspunde Trap Toni (links) und Megan antreten.� Fotos: Alen Kopic
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Ben zählt auf, wer alles mit von der Par-
tie ist. Spätestens, als er den Namen «Su-
laya» erwähnt, werde ich hellhörig: Sula-
ya alias Thomas Zolliker, mein alter Weg-
gefährte. Charakterlich betrachtet, ist er 
meine Nemesis. Darum schätze ich ihn 
so. Streit zwischen uns war normal, weil 
wir einfach zu talentiert waren. Wir wa-
ren Teenager, unsere Egos präpotente 
Luftschlösser. Aber wir hatten es drauf, 
gewannen nationale Freestyle-Battles. Ob 
wir dabei Bligg oder Stress vor uns hat-
ten, war egal: Man pinkelte jedem ans 
Bein, das munotstädtische Territorium 
musste markiert werden.

Trap – leider
Am Telefon zählt Ben weitere Namen auf. 
«Trap Toni ist auch dabei!», ruft er enthu-
siastisch. Ich freue mich. Trap Toni ali-
as Anthony Gorsich aus Feuerthalen, 21 
Jahre alt. Er ist sozusagen mein Stecken-
pferd. Ihn habe ich als Sechzehnjährigen 
entdeckt, nachdem er im Kindesalter von 
Florida nach Feuerthalen gezogen war. Er 
liebte Musik und ich seinen unbändigen 
Willen. Ich schleppte ihn ins Studio. Er 
begann als «A.N.T.», einem lyrisch reflek-
tierten Lichtblick, der für sein Alter über-
raschend abgeklärt reimen konnte. Heu-
te macht er Trap. Leider.

Für die Unwissenden: Die kommerziell 
erfolgreichste Variante dieses Genres ist 
ein monotones Gemurmel auf schweren 
Beats, das in der Absurdität sein Zuhause 
gefunden hat. Ich würde es gern dadais-
tisch nennen, doch das kann ich den Da-
da-Gründern nicht antun.

Und dann Megan. Auch er werde auf-
treten, sagt mir Ben. Megan alias Max Al-
brecht aus Stein am Rhein ist clever: Er 
hat verstanden, dass man Raptexte auf 
klubtauglicher Ebene spartanisch halten 
muss, damit sich Musik und Stimme 
nicht in die Quere kommen. Geschickt 
schlängelt er sich durch Bässe und Syn-
thies und frönt feierlich der Sauferei.

Ich erinnere mich an einen Bericht in 
der «az» vom Frühling 2018. Darin spuckt 
das 22-jährige Milchgesicht grosse Töne: 
«Niemand kämpft mehr um den Schaff-
hauser Hip-Hop-Thron», sagt der Knabe 
und meint damit meine Wenigkeit und 
Konsorten. Sprich: Die Alten sind träge 
geworden. Im Bild zum Artikel guckt Me-
gan grossspurig in die Kamera und nippt 
an einem Whiskey Sour.

Vielleicht sollte ich eine Flasche 56-pro-
zentigen schottischen Talisker an den 
Rap-Abend im Orient mitbringen, den 

der Junge nicht mehr verdünnen kann. 
Und dann sehen wir bestimmt, wer sich 
danach noch auf dem Thron hält. Doch 
ich befürchte, ich würde diese Dumm-
heit mit einem mehrtätigen Kater bereu-
en. Vierzig ist vierzig, und um den Thron 
kämpft unsereins eh nicht mehr, weil 
man mit Vermögenssteuer, Eigenheim, 
Kardio-Training, spiritueller Selbstfin-
dung und dergleichen beschäftigt ist. 

Der Ehrgeiz ist geweckt
Meine Hirnwindungen wenden sich wie-
der dem Telefon zu. Mein Ehrgeiz ist ge-
weckt, und ich sage Ben zu. Dieser meint, 
ich solle ein Werbevideo für den Anlass 
drehen und auf Social Media hochladen. 
Dann verabschiedet sich Ben.

Werbevideo? Ich schaue in den Spiegel: 
Unrasiert, graue Mähne – ich sehe aus 
wie ein verträumter Alt-Achtundsechzi-
ger, der auf The Grateful Dead hängenge-
blieben ist. Aber das ist nicht mein gröss-
tes Problem: Seit zwei Jahren habe ich 
dank Attic Room alias Roman Wipf das 
Privileg, meine Konzerte mit einer Band 
abzuhalten. Das heisst: Ich habe mittler-

weile keinen DJ mehr, der mich begleitet. 
Scheisse. Paradoxerweise rufe ich Megan 
an und habe Glück. Sein DJ übernimmt 
den Job. Ehrensache.

Damit wären die Formalitäten geklärt, 
und das Werbevideo kann gedreht wer-
den. Bevor ich auf «REC» drücke, schaue 
ich abermals in den Spiegel: Ich sollte die-
sen graumelierten Dschungel der Non-
konformität zumindest mal zurechtstut-
zen lassen.

Ohne Gefolge im Teppich
Der Samstag ist da, 10. November 2018, 
Tag des Auftritts. Es ist 23 Uhr, als ich 
im Orient auftauche. Normalerweise lie-
ge ich jetzt schon im Bett und höre spani-
sches Fussball-Radio. Ich bestelle ein Red 
Bull, um wach zu werden, kriege Herz-
f lattern davon. Der «Teppich», wie mei-
ne Generation das Orient liebevoll nennt, 
füllt sich langsam.

Trap Toni eröffnet den Reigen. Der 
knapp zwei Meter grosse Beau mit sei-
nem lockigen Haar ist in der Tat ein Hin-

gucker. Die blutjungen Mädels bewun-
dern seinen Auftritt durch ihre Handyka-
mera. Ich verzeihe Trap Toni wohlwol-
lend seinen Song «Cocaina». Wenn er 
wüsste, wie viele Leute das weisse Teufels
pulver auch hier ins Elend gestürzt hat … 
Doch Narco-Romantik war schon immer 
ein Teil dieser Kultur, man schlüpft in 
Rollen.

Danach ist Megan dran: Er legt eine 
perfekte Show hin. Das Timing stimmt 
millimetergenau, er hält die Stimme 
straight, also fadengerade, ohne Ausbrü-
che, was einen guten Rapper im traditio-
nellen Sinne ausmacht. Sein Gefolge tobt. 
Wenigstens hat er eins. Aus meiner Ecke 
ist bis auf ein paar wenige Ausnahmen 
niemand erschienen. Wen juckt es? Man 
hat Kinder und bruncht am Sonntagmor-
gen mit den Schwiegereltern. 

Ich bin ein geborener Performer
Schliesslich bin ich dran. Bei der Ankün-
digung spart der Moderator nicht mit Lob 
für mein Werk. Dass die meisten Anwe-
senden mich gar nicht mehr kennen, ist 
normal. Dass ich trotzdem Vorschusslor-
beeren in Form von tosendem Applaus 
bekomme, rührt mich. Mein Einstieg ist 
eine Double-Time-Nummer. Will heissen, 
dass man das doppelte Reimtempo vorle-
gen muss. Ich hoffe, ich übernehme mich 
nicht. Meine Pferdelunge hat schon so 
manche Tabak-Plantage hinter sich.

Das zweite Stück ist ein äusserst ver-
tracktes Perkussionsmonster. Aus dem 
anfänglichen Lampenfieber wird Adrena-
lin: Los geht’s. Eigenlob stinkt, aber ich 
bin ein geborener Performer. Und es 
funktioniert immer noch. Die Leute mö-
gen es.

Nach der letzten Nummer bin ich er-
leichtert und spasse mit den Kids. «Ich 
fühle mich so alt heute!», gestehe ich auf 
der Bühne. «Manche von euch könnten 
meine Kinder sein. Manche sind das viel-
leicht auch und wissen es nur nicht!» Ge-
lächter. Dann steige ich von der Bühne.

Der Moderator kündigt kurz darauf an, 
dass Sulaya, der zweite alte Hase, aus be-
ruflichen Gründen in Dubai feststecke. 
Wenigstens war ich da. Sulaya wäre stolz 
auf mich.

Verschwitzt setze ich mich an die Bar 
und bestelle einen Drink. Eine junge 
Dame in gefährlich knappem Oberteil 
und zerrissenen Jeans klopft mir auf die 
Schulter: «Also, ich finde, Sie haben das 
echt toll gemacht.» Ich werde gesiezt. 
Alte Schule eben.

Ich sehe aus wie ein 
Alt-68er, der hängen-

geblieben ist



Sonderangebot für «az»-Abonennt/innen
Am 23. November erscheint «Wir sind da und bleiben da». Wir bieten  
unseren Abonnentinnen und Abonnenten das Buch des Wirtschafts­
historikers Adrian Knoepfli zum 100-Jahre-Jubiläum der «az» für  einen 
Sonderpreis an: 15 statt 29.60 Franken. 

Sind Sie nicht «az» Abonnent/in und möchten ein Buch? Kein Problem. 
Für 29.60 Franken können Sie das Buch auch im Buchhandel erwerben.

Ihre Bestellung mit Namen und Adresse nehmen wir gerne per E-Mail, 
Telefon oder Post entgegen:

Hintergründige Recherchen zum politischen Geschehen, Reportagen aus 
 allen Ecken der Gesellschaft und der stärkste Kulturteil der Region. 

Schaffhauser az –Die lokale Wochenzeitung  
Postfach 36, 8201 Schaffhausen 
052 633 08 33 | verlag@shaz.ch

Ich bestelle _ Exemplare von «Wir sind da und bleiben da»
Abholung (jeweils Mo bis Mi 8-12 und 
14-17 Uhr, Webergasse 39, 1. Stock)

Versand per Post  
(Zuschlag: 7 Franken)WIR SIND DA 

UND BLEIBEN DA
100 JAHRE 

SCHAFFHAUSER AZ

BUCH 
JETZT  

BESTELLEN

Studieren an der PHSH

 Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni
Aufnahmeverfahren: Termine auf Anfrage

✆ Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung:
043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
Di 20. November 2018, 19.00 – 20.00 Uhr

PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten, Primarschule oder 

Kindergarten-Unterstufe.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

Studium Kindergarten: Voraussetzungen Fachmittelschul­
ausweis, Fachmaturität Pädagogik, Berufslehre  
(mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matura
Studium Primarstufe oder Kindergarten- und Unterstufe: 
Voraussetzungen Fachmaturität Pädagogik, Berufslehre  
(mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matura

Öff. Referat: Spielen und Lernen mit Zahnrädern 
Do 29. November 2018, 19.00 Uhr

PHSH, Amsler-Laffon-Str. 1D, Schaffhausen

Die nächste 
«schaffhauser az» 

erscheint am Freitag,
23. November 2018

052 633 08 33

Immobilie

Die Genossenschaft zum Eiche-
nen Fass vermietet ab 1. Mai oder 
nach Vereinbarung das Lokal (80 m2) 
im Parterre an der Webergasse 11, 
8200 SH, 1‘100.-/ Monat, exkl. NK

Kontakt/ Info: 079 287 96 38 
www.fassgenossenschaft.ch



Frühwerke

Das Trio Fiore Favaro (Klavier), Vera Beikir-
cher (Violine) und Sandra Holzgang (Cello) 
widmet sich in diesem Projekt den Früh-
werken grosser Komponisten. So etwa dem 
«Trio in H-Dur op. 8» des noch jugendli-
chen Brahms, sowie ersten Werken von 
Schostakowitsch und Beethoven.
SO (18.11.) 11 UHR, SORELL HOTEL RÜDEN (SH)

Erntezeit

2018 wird wieder geerntet im Museum. 
Die «Ernte», jurierte Ausstellung für Kunst 
in Schaffhausen, zeigt Werke von lokalen 
Künstlerinnen und Künstlern, darunter 
bereits bekannte, als auch unbekannte Ge-
sichter, ältere als auch jüngere Semester. 
Und auch dieses Jahr wird der mit 10'000 
Franken dotierte ERNTE-Kunstpreis der 
Mobiliar verliehen.

VERNISSAGE: SO (18.11.) 11.30 UHR,  

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Monsterschule

Mit dem Stück «Der Tag, an dem Louis ge-
fressen wurde» erwartet alle ab 5 Jahren 
ein monströses Abenteuer, frei nach dem 
Bilderbuch von John Fardell. Darin: zwei 
seltsame Tanten, die eine geheime Schu-
le für Monster führen. Ein kleiner Bruder, 
der von einem der Monster verschluckt 
wurde. Und zum Glück: eine mutige und 
einfallsreiche grosse Schwester. Es beginnt 
eine turbulente Verfolgungsjagd durch 
Wasser,, bei der am Ende die Kleinsten die 
Grössten sind. Es spielen Sibylle Grüter 
und Jacqueline Surer (und ihre Puppen).

SO (18.11.) 14 UHR, HABERHAUS BÜHNE (SH)

Erfolgsgeschichte

Es ist Buchwoche in Schaffhausen, und 
zu Besuch ist, unter anderem, die Jour-
nalistin Barbara Achermann mit ihrem 
Sachbuch «Frauenwunderland. Die Er-
folgsgeschichte von Ruanda». Sie erzählt 
darin die erstaunliche Geschichte eines 
Landes, in dem Frauen vor zwei Jahr-
zehnten weder ein Bankkonto eröffnen 
noch in der Öffentlichkeit sprechen durf-
ten – eine Geschichte, die von Frauen um-
gekrempelt wurde: Denn heute hat Ruan-
da mehr Frauen im Parlament als jedes 
andere auf der Welt, und über die Hälfte 
seiner Unternehmen sind in Frauenhand. 
Hören Sie selbst, bei der Lesung von Bar-
bara Achermann.
DI (20.11.) 19.30 UHR, FASSBÜHNE (SH)

Jazzprojekt

Die Work-in-Progress-Reihe mit dem 
Schaffhauser Jazzgitarristen Urs Vögeli 
geht in die zweite Runde: Vier Gigs über 
ein Jahr verteilt. Das Konzept: jeweils 
eine Probe, ein Konzert. Und jedes Mal 
kann das Publikum wieder die Entwick-
lung von Band und Musik miterleben. 
Neben Vögeli spielen: Mats Spillmann 
(Trompete), Dominique Girod (Kontra-
bass) und Marius Peyer (Schlagzeug).

DO (22.11.) 20.30 UHR, TAPTAB (SH) 

Tabubruch

Fünf Frauen stehen im Zentrum des Do-
kumentarfilms der Schweizer Regisseu-
rin Barbara Miller. Frauen, die das Tabu 
des Schweigens und der sexuellen Scham 
brechen, das ihnen die Gesellschaft oder 
ihre Religion auferlegt hat. «#Female 
Pleasure» liefert einen wichtigen Beitrag 
zur Gender- und Gesellschaftsdebatte. 

DO BIS SO/DI/MI 17.30 UHR KIWI-SCALA (SH)

Spielfreude

Der Saxophonist Florian Egli ist mit seinem 
Projekt «Weird Beard» in seiner Heimatstadt 
zu Besuch. Mit von der Partie sind Dave Gis-
ler (Gitarre), Martina Berther (E-Bass) und 
Rico Baumann (Schlagzeug). Das junge 
Quartett verspricht mit seinem bluesigen, 
intensiven Sound und seiner Experimentier-
freude beste musikalische Unterhaltung. 
FR (16.11.) 20.30 UHR, HABERHAUS BÜHNE (SH) 

Platztausch

Im Stück «Delhi – ein Tanz» von Iwan Wy-
rypajew begegnen sich im Besuchszimmer 
eines Krankenhauses in anderer Zusam-
mensetzung mehrfach die gleichen Per-
sonen. Jedes Mal ist der Tod eines dieser 
Menschen zu beklagen. Es wird gelitten, 
gestritten, Plätze werden getauscht. Text 
wird Tanz und Tanz wird Poesie – ein be-
zauberndes Stück.

FR (16.11.) 20 UHR, GEMS, SINGEN
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Wettbewerb: 1x2 Tickets für das Spiel FCS-FC Aarau (23.11.) zu gewinnen!

Damit es nicht hineinregnet
Willkommen zurück an Bord auf 
unserem alten Kahn – zum letzten 
Mal. Denn nächste Woche wird un-
ser Schiff dank einer Generalüber-
holung komplett neu daherkom-
men. Doch seien Sie unbesorgt, lie-
be Leserinnen und Leser, der Wett-
bewerb wird in dieser Form wei-
terhin Bestand haben. Es wird also 
nach wie vor darum gehen, aus 
den absonderlichen Bildern unse-
res Absonderheiten-Spezialisten 
Peter Pfister eine gewöhnliche Re-
dewendung zu ziehen.

So wie letzte Woche, als das 
Säuli in der Manteltasche für 
«Schwein gehabt» stand. Gewusst 
hat dies, unter anderen, Christi-
an Moser. Herzliche Gratulation 
zum Gewinn von Max Göldis Buch 
«Gaddafis Rache»!

Somit schreiten wir zum letz-
ten Wettbewerb im alten Ge-
wand. Diese Woche geht es weni-
ger um schlechtes Wetter, wie das 
Bild nebenan vermuten lässt, son-
dern eher um Achtsamkeit. Man 
weiss ja: Ein gut geplantes Chaos 
ist zwar nur die halbe Miete, aber 
schon 50 Prozent des Lebens. (kb.)

Fast so gut wie ein Radar.�� Foto: Peter Pfister

Welche Redewendung 
suchen wir?

– � per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

– � per Fax an 052 633 08 34
– � per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Unsere Zeitung, die «schaffhauser az», 
wird 100 Jahre alt – ein Grund zum Fei-
ern! Und feiern können wir. Deshalb ha-
ben wir uns nicht lumpen lassen und die 

Aeronauten für ein Gratiskonzert in der 
Kammgarn in Schaffhausen angeheu-
ert. Pünktlich erscheinen lohnt sich, der 
Platz ist beschränkt.

Muss man die Aeronauten noch vorstel-
len? Die vormalige Dorfband vom Boden-
see und heutige Kleinstadt-Legende aus 
Schaffhausen steht schliesslich seit Jahr-
zehnten unmittelbar vor dem grossen 
Durchbruch – übrigens genauso wie die 
«az». Nun, mit dem Jubiläum im Rücken, 
spricht eigentlich nichts mehr dagegen.

Punkto Kooperation reden daher beide 
Seiten, wie das in der Privatwirtschaft üb-
lich ist, von einer Win-win-Situation. Wo-
bei anzumerken ist, dass die sechs Aero-
nauten zusammengezählt wohl schon 
auf das 300. Jubiläumsjahr zusteuern.

Nach dem Konzert sorgen die DJs Røne 
und Årmin – auch bekannt als René Alb-
recht und Armin Sommer – für einen ge-
pflegten Tanzbein-Abend. (kb.)

Das Konzert findet am Freitag (23.11.) in der 
Kammgarn (SH) statt. Türöffnung ist um 21.30 
Uhr, Konzertbeginn um 22 Uhr. Der Eintritt ist 
gratis (Kollekte).

100 Jahre «schaffhauser az»: Gratiskonzert der Aeronauten

Durchbruch zum Jubiläum

Die Aeronauten: 
Nächstes Jahr 
kommt der Durch-
bruch, bestimmt!
� zVg

Preis-Sponsor: 
flyeralarm.ch
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Letzte Woche klebte abends 
ein Zettel von SH-Power an der 
Haustür. Darauf war zu lesen, 
am nächsten Tag werde wegen 
Arbeiten an der Hauptleitung 
das Wasser abgestellt. Man sol-
le die Wasserhähne geschlos-
sen halten und die WC-Spülung 
nicht betätigen. Als ich darauf 
den Briefkasten leerte, war da 
ein Brief von Helvetas mit der 
Schlagzeile: «Kein Wasser! Für 
700 Millionen Menschen ist das 
Alltag». Entweder hat das Hilfs-
werk eine clevere Marketingab-
teilung, oder Fortuna meint es 
saugut mit dem Hilfswerk. (pp.)

 
Wenn das die Organisation Re-
porter ohne Grenzen wüsste. 
Unserem Fotografen wurde 

der Zugang zum «Orient» ver-
wehrt, wo ein Hip-Hop-Gene-
rationentreffen stattfand (sie-
he Seite 18). Auch einen Redak-
tor, der privat da war und brav 
überteuertes Dosenbier konsu-
mierte, wollte man zunächst 
wieder hinausschmeissen. Die 
Begründung: negative Bericht-
erstattung beim letzten Mal. 
Die Veranstalter, zwei jun-
ge Schaffhauser, waren näm-
lich dieselben wie beim Ok-
toberfest im «Flügelwest». Zu 
viel Gaudi scheint sich nega-
tiv auf Kritikfähigkeit auszu-
wirken. (kb.)

 
«az»-Verleger Bernhard Ott 
und Co-Redaktionsleiter Mar-
lon Rusch waren diese Woche 

zu Gast beim Radio Munot. Da-
bei durften sie auch ein paar 
Lieder wünschen. Welche, wis-
sen wir noch nicht (die Sen-
dung wird diesen Sonntag um 
13 Uhr ausgestrahlt). Unsere 
Vorschläge wären gewesen: 
«Rebel Rebel» von David Bo-
wie oder «Call the Police» von 
LCD Soundsystem. (kb.)

 
Und weiter auf der Radiowel-
le: Verleger Ott wurde auch 
von Radio Rasa eingeladen, 
fand zwar den Eingang nicht 
(schlechte Beschriftung!), der 
Beitrag kam dennoch zustan-
de. Ausgestrahlt wird er am 
21., 23. und 30. November zwi-
schen 6 und 9 Uhr. (kb.)

Der ehemalige Trainer des 
FC Schaffhausen Rolf Fringer 
meinte kürzlich bei «Teleclub» 
im Zusammenhang mit der Sta-
dion-Abstimmung in Zürich, er 
wünsche sich manchmal einen 
«sportfreundlichen Diktator». 
Dann erzählte er folgende An-
ekdote: Vor 30 Jahren sei er mit 
dem FCS ins Traningslager nach 
Gambia gereist, wo sie in einem 
Fussballstadion für 50'000 Zu-
schauer trainiert hätten. Auf 
dem Weg dorthin seien sie mit 
dem Bus durch die Slums ge-
fahren. «Die händ nüt z'esse 
gha, aber die händ döt öpis ane
baut.» Die Ohrfeige, die Fringer 
im letzten Jahr von Sion-Präsi-
dent Constantin erhielt, scheint 
noch nachzuwirken. (js.)

Irgendwem muss ja die eher 
zweifelhafte Ehre der «letz-
ten Donnerstagsnotiz» zufal-
len. Ausgerechnet mir! Nun, 
was gäbe es da zu schreiben, 
zu berichten? Vielleicht über 
ein wegweisendes Zusammen-
treffen anlässlich eines gemüt-
lichen Abendschoppens in der 
«Schäferei». «Du kennst doch 
die alten Schaffhauser Ge-
schichten, kennst Hinz und 
Kunz, schreib doch darüber.» 
«Also halt, Bea, ich tu’s.» Es 
entstand die «Sommerserie», 
2002. Während fünf Wochen 
bot sich mir die Gelegenheit, 
so quasi über meinen eige-
nen «Reifeprozess» in unserer 
schönen Stadt und um sie her-
um zu berichten. Bereitete mir 
viel Freude. Und war offen-
bar gelungen, so schien es we-
nigstens. Lang, lang ist's her, 
weiss Gott! 

Und da ging es weiter: «Du 
bist am xten dran: Donners-
tagsnotiz!» Grosses Hirnkrat-

zen setzte ein. Vorteil: Wir Don-
nerstagsnotizlerInnen durften 
frei schreiben, quasi frisch von 
der Leber. Und, aber eben,  da-
rin lag auch die Tücke: Was ist 
des Schreibens wert, was soll 
ich tippen, notieren? Warten 
auf die Inspiration… Nichts 
über Grossratsversammlun-
gen, keine Polizeinachrichten,  
von keinen Schönheitswettbe-

werben, gar Sport. Nein, das 
waren und blieben eher die re-
daktionellen Ressorts.  Viel-
leicht wieder aus dem Schul-
alltag  plaudern, mich über 
die dementsprechenden Proble-
me verlautbaren lassen? Nicht 
schon wieder … Über illustre 
Stammtischbegegnungen be-
richten? Über Zürich, Rom  bei  
Regen? Verstorbenen Freunden 
nachtrauern? Mich  über ver-
sautes Ramser Trinkwasser 
empören, über geschlossene 
Wirtschaften allüberall,  ner-
ven über überteuerte Museum-
seintrittspreise? Wieder frage 
ich mich: War das der Schreibe 
wert? Wen hat das alles wirk-
lich interessiert?

100 Jahre «az». Die «Rotbu-
che», metaphorisch, hat wäh-
rend eines ganzen Jahrhun-
derts ihre «Blätter» über unser 
Land fallen lassen, mal bedeu-
tend mehr, manchmal eher we-
niger. Gelegentlich wurde die-
ser gute alte Baum auch vom 

Blitz getroffen. Aber – er schlug 
immer wieder von Neuem aus, 
trieb neue Äste, neues Laub aus 
der Erde unseres Lebens. 

Erlaubt sei, aus einem 
Schreiben der «az»-Redaktion 
an uns Kolumnistinnen und 
Kolumnisten Folgendes zu zi-
tieren: «Viele Leserinnen und 
Leser berichten uns, dass sie die 
az nicht von vorne her lesen, 
sondern zuerst Seite 23 auf-
schlagen und sich dann nach 
vorne arbeiten. Das hat seine 
Gründe.»

Ich denke, das dürften wir 
Täterinnen und Täter als Kom-
pliment auffassen. Besten Dank 
der Redaktion für den uns zur 
Verfügung gestellten Raum, 
den wir wohl alle nach unse-
rem besten Wissen und Gewis-
sen versucht haben auszufül-
len. Und wir alle, Sie und ich, 
gratulieren der Jubilarin und 
freuen uns auf die «neue az», 
welche am 23. November aus 
der Taufe gehoben wird.

Markus Eichenberger ist 
Pensionist mit einer beson-
deren Aufgabe weniger.

n  Donnerstagsnotiz

n  Bsetzischtei

Klappe – die Letzte



Kinoprogramm
15. 11. 2018 bis 21. 11. 2018

Scala 1: Sa/So 14.30, Do-So/Di/Mi 17.45 Uhr,
tägl. 20.15 Uhr
Scala 2: Mo 17.45 Uhr
WOLKENBRUCH
Die wunderliche Reise des jungen orthodoxen 
Matti zur Selbstbestimmung. Neues, starkes 
Schweizer Kino von Kult-Regisseur Michael 
Steiner.
Scala 1+2 - Ov/d - 6 J. - 90 Min. - 4. W.

Mo 18.00 Uhr
INTELLIGENTE BÄUME
Wie Bäume miteinander sprechen und füreinan-
der sorgen – eine faszinierende Reise durch das 
«Internet des Waldes».
Scala 1 - Ov/d - 16 J. - 58 Min. - Spezial

So 14.30 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS: FINDUS ZIEHT UM
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 82 Min. - 8. W.

Do-So/Di/Mi 17.30 Uhr
#FEMALE PLEASURE
Filmemacherin Barbara Miller begleitet fünf 
Frauen, die sich trotz religiöser und gesell-
schaftlicher Schranken für die sexuelle Selbst-
bestimmung der Frau einsetzen.
Scala 2 - Ov/d/f - 12 J. - 97 Min. - Première

tägl. 20.00 Uhr
EVERYBODY KNOWS
Regisseur Asghar Farhadi inszeniert eine Mi-
schung aus Drama und Thriller mit Penélope Cruz 
und Javier Bardem über eine Festgesellschaft 
und deren dunkle Geheimnisse.
Scala 2 - Sp/d/f - 12 J. - 132 Min. - Première

Sa 14.30 Uhr
GENESIS 2.0
Dokumentarisches Sci-Fi-Spektakel von 
Christian Frei («War Photographer») und Maxim 
Arbugaev! Wissenschaftler versuchen, ein aus 
dem ewigen Eis geborgenes Mammut wieder 
zum Leben zu erwecken.
Scala 2 - Ov/d - 12 J. - 112 Min. - 2. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

NOVp

Massimo Rocchi: «6zig»
Das neue Programm – Kabarett   

DO 15. 19:30  FR 16. 19:30  Dauer ca. 2 h 15 min

Yllana: «Chefs»
Clowntheater mit Zauberei über die Welt 

der Gastronomie  MI 21. 19:30

Pygmalion
Schauspiel in englischer Sprache – 

American Drama Group & TNT Theatre 
Britain  DO 22. 19:30

©
 z

vg

www.stadttheater-sh.ch

VORVeRKAuF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

heuTe!

Eintritt für Lesungen: Fr. 15.– /  Fr. 10.–
Reservationen: Buchhandlung Bücher-Fass 
052 624 52 33 | info@buecherfass.ch
Ausführliches Programm:
www.schaffhauserbuchwoche.ch

SCHAFFHAUSER
BU C H W O C H E  2 018

      19. NOV – 2. DEZ

Mo 19.11. | 19.30 Uhr | Stadtbibliothek

Hansjörg
 Schneider
Kind der Aare 

Barbara 
 Achermann 
Frauenwunderland. 
Die Erfolgsgeschichte  
von Ruanda.

Di 20.11. | 19.30 Uhr | Fass-Bühne

Anita Siegfried
Blanchefleur

Mi 21.11. | 19.30 Uhr | Fass-Bühne

Lewis Grassic
Gibbon  
 Das Lied vom  
Abendrot 
mit Esther Kinsky,  
Übersetzerin

Weitere Lesungen (Vorschau):

Do 22.11. | 19.30 Uhr | Fass-Bühne

 
So 25.11.

Mo 26.11.

Di 27.11.

Mi 28.11.

Do 30.11.

So 2.12.

Claude Goretta: 
Pas si méchant que ça
im Kino Kiwi-Scala

Ursula Krechel: Geisterbahn

Karin Hofmann: In jeder 
Hölle ein Stück Himmel

Ruth Blum: Die grauen Steine

Drei Romandebuts:
Andri Beyeler, Donat Blum,
Lukas Linder

Silvio Blatter: 
Zunehmendes Heimweh
Literarische Tafelrunde  

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen.
Sonntag, 18. 11. 18
Stadtwanderung 
Zürich
Treff: 8.00 Uhr, 
Bahnhofhalle SH
Anmeldung bis 
Donnerstag, 
15. 11. 18
Tel. 078 721 73 32

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP 
Stadt Schaffhau-
sen, Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend
von 18–19.30 Uhr 
geöffnet. 
Tel. 052 624 42 82

Figurentheater Gustavs Schwestern: 
Der Tag, an dem Louis gefressen wurde. Ab 5 J., So 18. Nov. 2018, 14 Uhr
Schauwerk – Haberhaus Bühne SH, www.schauwerk.ch

Zeit zum Fairwöhnen! Adventserwachen Fr. und Sa., 16./17. 
November 2018, während der Ladenöffnungszeiten
Sie sind herzlich eingeladen, bei Tee, Kaffee und hausgebackenen 
Gutzli das Advents- und Weihnachtsangebot im Weltladen zu ent-
decken. claro Weltladen Schaffhausen, Webergasse 45, 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «schaffhauser az», Bazar, Post-
fach 36, 8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Es gilt folgender Sonderpreis für die Grossauflage vom Freitag, 23. 
November 2018: Titelzeile + 4 Textzeilen: Privatkunden 30.–, Geschäfts-
kunden CHF 40.–. Jede weitere Textzeile + CHF 3.– . Zu verschenken 
gratis.

BAZAR
ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 17. November,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & fein
Die kleine, gemütliche Gaststube am Rhein
Aktuell: Muscheln, Kutteln, Kalbskopf 

und Fischspezialitäten

SA 17 NOV 
15.00 - Homebrew (W) 
18.00 - Pase Filtrado 
21.00 - Soundspace

SO 18 NOV 
10.00 - World Of Sounds 

13.30 - Yann Speschel 
14.00 - Soul Train 
16.00 - Du nid de Zigoto

DO 15 NOV
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
20.00 - Sound Connection 
21.00 - Favorite One

MO 19 NOV 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
20.00 - Bunte Stunde

DI 20 NOV 
06.00 - Easy Riser 
11.00 - Music Al Dente 
13.00 - Untouched/Discovered 
17.00 - Planet Z  
18.00 - Indie Block 
19.00 - Space is the Place

MI 21 NOV 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
19.00 - Aqui Suiza

DO 22 NOV
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard
21.00 - Come Again

FR 16 NOV 
06.00 - Easy Riser 
20.00 - Radios in E-Motion 
22.00 - Ritsch`s All Music
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